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Vorerinnerung. 


| Aufgemuntert und guͤtig u el unterftüßt 
von Kennern und Freunden der vaterlaͤndiſchen Ge— 
lehrten-Geſchichte, fahre ich fort, einige meiner 
Nebenſtunden dem Bemühen zu widmen, das An⸗ 
denken der hieſigen gelehrten und verdienten Maͤnner 
aus dem beſtimmten Zeitraum zu erneuern und das 
durch etwas zur ſchuldigen Erhaltung deſſelben beizu— 
tragen. Der Inhalt des erſten Stuͤcks, dem in eben 
der Art noch ein anderes mit den nöthigen Berichti— 
gungen und Zufäßen zu jenen Artikeln, mit den zus 
ruͤckgebliebenen Artikeln und denen aus der 2ten 
Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts — weshalb auch der 
Titel etwas veraͤndert iſt — folgen muß, iſt freikich 
wohl von der Art, daß er nur ſehr wenige anzieht; 
indeß kann man ihn doch nicht eben unzweckmaͤßig 
finden, da er als eine Grundlage zu dem Inhalt der 
uͤbrigen Stuͤcke anzuſehen iſt; und als willkommen 
waͤre er wohl darum zu betrachten, weil eine Menge 
. 1 * f 
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Notizen, die von fo vielen Seiten her zuſammen ge⸗ 
ſucht werden muͤſſen, und ſonſt leicht, wenigſtens zum 
Theil, verloren gehen, dort beiſammen niedergelegt 
find. Mögen die zur weiteren, aber nicht weitlaͤuf⸗ 
tigen, Ausfuͤhrung der Lebensumſtaͤnde ausgewaͤhlten 
Artikel, welche den Inhalt der uͤbrigen, ſo Gott 
will! erſcheinenden, Stuͤcke ausmachen werden, ſo 
bearbeitet gefunden werden, daß man ſie der Auf— 
merkſamkeit werth hält. Der Verfaſſer, ſehr ange⸗ 
zogen durch den Gegenſtand, beſchaͤftiget ſich gern 
mit dieſer Arbeit, und wendet gern allen ihm moͤg⸗ 
lichen Fleiß und alle ihm moͤgliche Sorgfalt daran. 


Roſtock im Februar 1813. 


/ 


M. Joachim Sluͤter, 
der erſte hieſige lutherſche Prediger. 


Joach. Sluͤter a), eigentlich Kutzer (jenen Na⸗ 
men fuͤhrte er von ſeinem Stiefvater), wurde in 
Doͤmitz gebohren. Er ſtudirte in Wittenburg, wo 
er Luthers, Melanchthons und Bugenhagens fleißi— 
ger Schuͤler geweſen und Magiſter geworden iſt. 
Von da brachte er einen lebendigen Eifer fuͤr die 
neue Lehre mit. Er wendete ſich bieher und ward 
1521 Lehrer an der St. Petri Kirchſpiels-Schule. 
1523 beſtellte ihn Herzog Heinrich V., der Sriedfer- 
tige b), der die Reformation beguͤnſtigte, zum Paſtor 
an St. Petri. In dieſem Amte fing er an, nach 
des großen Luthers Vorgang, gegen die papiſtiſchen 
Irrlehren zu predigen. Man widerſetzte ſich ihm 
heftig, verbot ihm die Kanzel, verſchloß ihm die 
Kirche. Als er ſich nichts hindern ließ und auf dem 
Kirchhofe predigte, kam es endlich dahin, daß er die 


a) Nic. Gryſe's Historia van der Lere, Levende unde 
Dode M. J. Sluͤters. Roſtock 1593. 4. 3. Gra⸗ 
921 evangel. Roſtock, Roſt. 1707. 12. S. 36. ff. 


ö 9 ff. 
b) reg. von 1503 — 1552. 


„ . 


Stadt raͤumen mußte. c) Der Herzog, bei welchem 
fi) Conrad Pegelius, des Prinzen Magnus 
Lehrer, Sluͤters eifrig annahm, ſetzte ihn 1526 wieder. 
ein. Unerſchrocken und getroſt fuhr Sluͤter fort, das 
reine Wort Gottes zu predigen, und die Bürger fte⸗ 
len ihm immer mehr zu. Mit Gewalt konnte, da 
der Fuͤrſt ihn in Schutz genommen hatte, nichts mehr 
gegen ihn gemacht werden; aber deſto mehr mußte 
er von Spott, Laͤſterung und Nachſtellung leiden. 
Es wurden ihm, nach dem Aberglauben der damali⸗ 
gen Zeit, viel Zaubertraͤnke des Nachts vor ſeine 
Hausthuͤr gegoſſen, viel vergiftete Kuchen uͤber ſeine 
Mauer geworfen, daran ſeine Hunde aufſchwollen 
und ſtarben. Man rief ihn fuͤr einen Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler aus und ſchalt ihn den ſchwarzen Ketzer. Alles 
dieß geſchah wohl vornaͤmlich auf Anſtiften der 
- Mönche. d) Von den Franciscanern im St. Catha⸗ 


e) Die Angabe iſt hier nicht gleich; nach einigen 1523, 


nach andern 1525. 


d) Es ſind hier 3 Moͤnchskloͤſter geweſen, ein Domini⸗ 
caner und 2 Franciscaner. Das der Dominicaner 
iſt das St. Johannis⸗Kloſter geweſen; von dem⸗ 
ſelben iſt das eigentliche Kloſter⸗Gebaͤude 1534 zum 

Locale der neu zu errichtenden oͤffentlichen Stadt⸗ 
ſchule beſtimmt worden, und die Kirche, als im 
dreißigjaͤhrigen Kriege die St. Georgskirche vor dem 
Steinthor zerſtoͤrt worden, dem Prediger an St. 
Georg eingeraͤumt. Aus dem Franciscaner St. 

Catharinen⸗Kloſter iſt 1534 ein Armenhaus 
geworden; 1623 find die Bewohner in andere hieſtge 
Armenhaͤuſer vertheilt und das Armenhaus iſt in ein 
Waiſenhaus verwandelt, welches bis zur Errichtung 
der gegenwaͤrtigen Armenanſtalt (1803) beſtanden 
hat; ſeitdem wird das Locale vornaͤmlich zu einer 
großen Armenſchule benutzt. Die Gebaͤude des 
Zuchthauſes, welches 1728 zu bauen angefangen iſt, 
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rinen⸗Kloſter wird er einmal zum Eſſen eingeladen; 
er verſpricht zu kommen, und geht gegen Abend hin 
mit dem Vorſatz, bei dieſer Gelegenheit unter den 
Moͤnchen fuͤr die neue Lehre zu wuͤrken. Als er ins 
Kloſter tritt, wird ihn ein armes Kind, welches in 
Der. Küche den Braten wendet, gewahr; es winkt 
ihm, und warnt, nicht von dem Braten zu eſſen, es ſey 
Vergiftetes hineingethan. Mittlerweile kommen die 
- Mönche und empfangen ihn aufs Freundlichſte. Sluͤ⸗ 
ter laͤßt ſich nichts merken. Als es nun zum Eſſen gehen 
ſoll, fallt ihin wie ploͤtzlich ein, er habe in der Eil den 
Schluͤſſel zu ſeiner Studirſtube ſtecken laſſen, es ſey 
ihm ſehr daran gelegen, ihn auszuziehen; er wolle 
nur auf ganz kurze Zeit nach Hauſe gehen, und werde 
recht bald wieder bei ihnen ſeyn, ſie moͤchten doch 
indeß nur anfangen zu eſſen. Man will ihn nicht 
gern fortlaſſen und dringt ſehr in ihn, zu bleiben; 


* 


haben auch zu dieſem Kloſter gehoͤrt. Die Kirche iſt 
1807 ſaͤculariſirt worden. In dem, dem St. Mi⸗ 
chael geweiheten, Frater⸗Kloſter, in welchem 
die Moͤnche eine deutſche Schule gehabt, worinn eine 
ſchoͤne Buchdruckerei geweſen und Mechanici und 
Laici ſich befunden haben, iſt 1534 eine lutherſche 
deutſche Schule angelegt. Den Moͤnchen, die noch 
da waren, wurde verſtattet, zu bleiben und in der 
Stille zu leben. 1561 wurde es ein Paͤdagogium, 
worinn angehende Studenten wohnten, welchen In⸗ 
ſpectores vorgeſetzt wurden. 1568 ward die Kirche 
zum Auditorio theol. und ein anderer Platz zum 
Joco Concilii beſtimmt; auch die ICti haben in dem 
Kloſter geleſen und disputirt. Das Paͤdagogium 
hat bis 1594 gedauert, in welchem J. das Kloſter 
von einem darinn entſtandenen Feuer ſehr gelitten 
hat. 1619 iſt aus dem Ganzen ein Zeughaus und 
Kornſpeicher geworden, was es noch iſt. 1570 find 
noch Mönche darinn geweſen. . N 
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endlich laͤßt man ihn gehen, empfiehlt ihm aber, ja 
bald wieder zu kommen. — Sluͤter ertrug alles mit 
ungemeiner Feſtigkeit und Sanftmuth, ermahnte 
die Buͤrger und Handwerks-Geſellen, welche oft Luſt 
bezeugten, die Mönchskloͤſter zu ſtuͤrmen, fie möchten 
ja keinen Tumult wider die Obrigkeit machen, und 
verließ ſich auf Gott. Der Herzog, ſein Beſchuͤtzer, 


iſt einmal hier; er läßt ihn kommen, und will von 


ihm wiſſen, ob dem alſo ſey, daß er ſo heftig verfolgt 
werde? er wolle die Verfolger ſtrafen. Sluͤter er— 
zaͤhlt alles, was ihm wiederfahren ſey, auch wie 
wunderbar Gott ihn beſchuͤtzt habe, ohne jedoch Se: 
manden zu nennen. 

1528 verheirathete er ſich mit der Tochter eines 
hieſigen Kleinſchmids, Catharina Gelen. Sein 
damals neu beſtellter College, Paſchaſius Gruel, 
verrichtete die Trauung öffentlich in St. Petri Kirche, 
nachdem er vorher in der Traurede erwieſen, daß 
nach Gottes Wort und Willen nicht allein 
die Weltlichen, ſondern auch Geiſtliche 
in den h. Eheſtand treten koͤnnten. Ein 
Zug von mehr denn 300 Perſonen hat ſie unter Laͤu⸗ 
tung der Glocken und Pſalmſingen mit großem Ju⸗ 
belgeſchrei zur Kirche begleitet. 

Sluͤter lehrte und wuͤrkte eifrig fort, bis er im J. i 
1532 dennoch den Nachſtellungen erliegen mußte. 
Die Sache wird ſo erzählt. Er iſt in einem Bürger: 
hauſe zu Gaſte. Sein Buchbinder, der bei ihm 
viel gegolten hat, wartet bei Tiſche auf und ſchenkt 
ein. Nach der Mahlzeit thut er heimlich Gift in die 
Kanne. Sluͤter trinkt zuerſt und nach ihm 2 Buͤrger, 
welche beide nach kurzer Zeit geſtorben fi ſind. Der 
Buchbinder ſoll ſich von einem der heftigſten Feinde 
Sluͤters, dem Meßprieſter Jochim Niebur, der 
nachher aus der Stadt verwiefen, ift und ſich erhenkt 


N 
hat, dazu haben gewinnen laſſen. Von der Zeit an 
kraͤnkelt der gute Sluͤter; ſeine Kraͤfte ſchwinden 
täglich mehr; er muß ſich zum Predigen hinleiten 
llaſſen und ſtirbt nach einem Vierteljahr am h. Pfingſt⸗ 
tage 1532. Seine Grabſtaͤtte neben ſeinem Hauſe 
auf dem Kirchhofe zeichnet ſich fortwaͤhrend aus. 


Er, ein Opfer ſeines Eifers, hatte doch die 
Freude, den Fortgang der guten Sache zu ſehen. 
1528 bekam die h. Geiſt⸗Kirche ihren erſten evangelis 
ſchen Prediger, Valentin Korte, der, durch Sluͤter 
bekehrt, aus dem Catharinenkloſter getreten war. Er 
wurde 1531 der erſte Paſtor an St. Marien, die 
ſchon ſeit 1530 zwei Prediger hatte, Matthaͤus 
Eddeler und Peter Hakendal, welcher einige 
Monate ſpaͤter angeſtellt wurde. An St. Nicolai 
iſt etwa 1529 der erſte evangeliſche Prediger gekom- 
men, Anton Becker. e) Bei St. Jacobi wurde 
H. Barteldt, ein Schuͤler Skluͤters, um eben die 
Zeit auf inſtaͤndiges Anhalten der Buͤrger als erſter 
evangeliſcher Prediger angeſtellt, bald aber wieder 
abgeſetzt, jedoch 15 31 beſtaͤtiget. fp) An St. Georg 
vor dem Steinthor iſt N. Brune 1532 geſetzt. 
Unter dieſen lutheriſchen Predigern iſt 1531 eine 
kleine Differenz entſtanden wegen der zu ſingenden 
Lieder. Sluͤter iſt dafuͤr geweſen, es muͤßten immer 
nur deutſche Lieder geſungen werden; die uͤbrigen 
aber haben gemeint, man koͤnne die reinen lateiniſchen 


e) Der paͤpſtliche Pleban oder Paſtor an St. Nicolai, 
Joh. Katte, Scholasticus, Praelatus ecelesiae cathe- 
dralis ad S. Jacobum, behauptete feinen Platz, und 
ſoll ſtch dem luther. Prediger ſcharf widerſetzt haben. 

f) Der paͤpſtliche Paſtor D. Peter Boye, Vieiſſitu⸗ 
dinarius am Dom zu St. Jacobi, iſt 1542 als Rector 
der Academie geſtorben. 


1 Bis 

Geſänge i in den Kirchen auch mit gebt Sie 
haben ſich ſanftmuͤthig dahin verglichen, von den 
lateiniſchen Geſaͤngen in den Kirchen nur alsdann, 
wenn nicht viele Leute da waͤren, z. B. in der Veſper, 

ſum der Schuͤler willen, Gebrauch zu machen. g) 
Der Rath, in welchem beſonders D. Oldendorp 
fuͤr die Reformation wuͤrkte, ließ zu Ende des J. 
1530 zum Beſten der evangeliſchen Lehre eine Ord— 
nung in Religions- Sachen ergehen, jedoch mit 
dieſer Proteſtation und Bedingung, daß e in Ehr⸗ 
ſam Rath biedurch Kayſ. Majeſtaͤt, ihren 
Landes fuͤrſten oder jemand anders in 
feine gebuͤhrliche Gerechtigkeit mit nich⸗ 
ten gedenket noch klein noch groß abzu⸗ 
brechen oder zu verhindern. Sie iſt am 
Freitag nach Weihnachten in Gegenwart der papiſti— 
ſchen und der lutheriſchen Geiſtlichen publicirt wor⸗ 
den. h) Die vom Rath von den evangeliſchen Pre⸗ 
digern uͤber dieſe Ordnung und andere Religions 
Artikel erforderte Erklärung iſt von Sluͤter aufge⸗ 
ſetzt, von den andern Predigern unterſchrieben, dem 
Rath am Freitag nach Reminiscere 1531 uͤbergeben 
und hernach hier gedruckt worden s. t. Eine Forte 
und doch gruͤntlycke Bericht der Ceremo— 
nien des olden und nyen Teſtaments, mit 
wahrhafftiger Antoͤginge des rechten und 
falſchen Gebruckes des Herrn Nacht 
mahls, der Doͤpe, Miſſe, Vigilien x. 
Dem Ehrſame n, Wyſen Rath tho Roſtock 

utb Verforderung deſſelven dorch M. J 
Siäter, mit Vulbordt der Eoangefifihen 


g Grape. S. 374. ar 
» Sie ſteht bei Grape. G. 78 ff 


7 me. 

„Praedican ten vergeben und vorrrecket. i) 
Am 24ften Maͤrz iſt dieſe Erklaͤrung der lutheriſchen 
Prediger den papiſtiſchen Geiſtlichen mitgetheilt und 
man hat den ganzen Tag, vom Morgen bis auf den 
Abend, mit ihnen gehandelt, um ſie zu gewinnen. 
Als man aber mit ihnen nichts hat ausrichten koͤn⸗ 
nen, iſt ihnen vom Rath bald darauf alles Predigen, 
en) Meßleſen gänzlich) unterſagt. Der 
Rath hat dann die ganze Buͤrgerſchaft anfs Rath⸗ 
haus gefordert, ihr von dem Vorgefallenen Nachricht 
gegeben, und erklaͤret, daß der Rath ſich gaͤnzlich 
entſchloſſen habe, bei der Lutheriſchen Lehre voͤllig zu 
verharren. Die Buͤrgerſchaft, bieruͤber ſehr erfreut, 
hat ſich verpflichtet, bei Gottes reinem Wort zu leben 
und zu ſterben. In eben dem Jahr hat der Rath den 
Moͤnchen in allen 3 Kloͤſtern ernſtlich gebieten laſſen, 
daß fie hinfuͤhro nicht ſollten in ihren Moͤnchs⸗Cappen 
unter die Leute gehen, ſondern ſich in langen ſchwar⸗ 
zen Buͤrgerkleidern tragen, damit fie Niemandem 
moͤchten ärgerlich ſeyn, auch ihnen ſelbſt keinen 
Schimpf und Schaden zuziehen. Es iſt bald auch 
der Befehl erfolgt, die Kloͤſter ſelbſt zu raͤumen. 
Die Canonici zu St. Jacobi haben 965 Aeußerſte 
verſucht, ſich zu erhalten und auch anfangs Befehle 
von den Landesherren ausgewuͤrkt, fie in Ruhe zu 
laſſen. Aber — ihre Stunde war gekommen. k) 
Herzog Albrecht VII., der Schoͤne, 5 ließ 1532 
zu Gunſten der Lutheraner ein oͤffentliches Mandat 


1) Grape, S. 80. 


k) P. Lindeberg in Chronico Rostoch, BR Rost, 
1596. 4. S. 116 und 117. 


I) reg. von 1319 — 1547. 


E A 
in Druck ausgehen, darinn einem jeden Untertha⸗ 
nen befohlen ward, die geiſtlichen Guͤter bei den 
Kirchen zu erhalten, und nicht abzuwenden noch 
unterzuſchlagen. Sluͤter hat ſich hieruͤber noch 
ſehr gefreuet, weil durch Zerſtreuung der geiſt⸗ 
lichen Guͤter der Lauf des Evangelii gehindert 
werde. m) Wa 


m) F. A. Rudloff's Pragmat. Handbuch der Mecklenb. 
Geeſchichte III. Th. I. Band, S. 68. 69. 70. 78 — 80, 
135, 159. 


D. Johann Oldendorv. 


Jo h. Oldendorpa), ein Mann, den, wie Strie⸗ 
der ſagt, Deutſchland zu ſeiner Zeit als einen ſeiner 
groͤßten Rechtsgelehrten anerkannt hat, iſt um das 
Jahr 1480 in Hamburg geboren worden, Der be— 
ruͤhmte Geſchichtſchreiber Albert Crantz, welcher 
in der aten Hälfte des ısten Jahrhunderts hier ſtu⸗ 
dirt und dann auch gelehrt hat, d) war ſeiner Mutter 
Bruder. Er erzog ihn ſorgfaͤltig und unterrichtete 
ihn groͤßtentheils ſelbſt. 1504 bezog er die hieſige 
Univerſitaͤt. c) Von hier ging er nach Coͤlln, von da 
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Etwas von Roſt. gelehrten Sachen 1737, S. 76. 
1738. S. 819. ö N 
Eirayoyn s, elementaria introductio ad studium 
iuris et aequitatis pr, D. I. Oldendorpium. Iterum 
edidit et praefatus est C. A. Martini ICtus S. C. M. 
Consil, Reg. J. N. ac Institut, P. P. O, (auf der Wiener 


Uniob. T 1800 als Freiherr von Martini) Wien 1758. 


8. in der Vorrede. 
Auguſtins v. Balthaſar Progr. VII. de vitis 
ac fatis ICtorum Gryphiswald. i 
F. W. Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen 
Gel. und Schriftſt. Geſchichte. X Band. S. 110. ff. 


b) Etwas 1739. S. 560. 
e) Strieder, S. 111. 


e 
nach Bologna in Italien, wo er Licentiat der Rechte 
ward; 15 16 kam er nach Greifswald. d) Er hatte 
ſich bereits einen ſolchen Ruf erworben, daß er nicht 


als Schuͤler, ſondern bald als ein ordentlicher Leh⸗ 
rer der R. aufgenommen ward. 1518 nahm er dort 


die Doctor-Wuͤrde an und 1521 ruͤckte er als Ordi⸗ 


narius in die Facultaͤt. Er iſt dann weiter Stadt⸗ 
fondieus und Prof. der R. hieſelbſt, darauf Prof. 
der R. in Colln und endlich in Marburg geweſen. 
Die naͤheren Angaben lauten aber verſchieden, wie 
aus Folgendem erhellt. 8 

Nach dem Etwas iſt er bieher als Stadtſyndi⸗ 
cus gekommen und dann auch Prof. der R. geworden, 
doch hat er ſich wohl immer am meiſten mit Stadt⸗ 
Angelegenheiten beſchaͤftigt. Es iſt übrigens unge— 
wiß, wann er hieher gekommen, und eben ſo, wann 
er wiedrr von hier gegangen. 1529, heißt es, iſt er 
ſchon Syndieus geweſen, 1531 ſchon auch Profeſſor 
und es wird dieß bewieſen mit dem Titel der beiden 


unten genannten Schriften. e) In Anſehung feines - 


Weggangs eee es 19 dieß etwa 1541 


d) Bei Grape heißt es S. 88 von ihm: ede 
ſchon die wahre Religion ergriffen zu Hamburg und 
Wittenberg, da er Lutherum, Philippum und 
andere Theologos und beruͤhmte Maͤnner gehoͤrt.“ 
Die Zeit wird nicht angegeben, auch nicht . 
woher der Verf. das wiſſe. 


e) Wat byllich unn recht ys — — dorch J Olde n⸗ 
dorp, Keyſerlicker rechte Doctorem, Sondicum tho 
Roſtock. 1529. 8. — Omnium fere temporalium 
prescriptionum etc, Per F. Oldendorp, Jur. Prof. Synd. 
Rostoc. Roſt. 1531. 12. i 

Auf dem Titel ſeiner nachher anzufuͤhrenden klei⸗ 
nen Schrift: Wahrhafftige ꝛc. von 1533 nennt er 
ſich wieder nur Syndieus. N 


W323 


geſchehen; in den nachfolgenden Jahren, in welchen 
der Rath die Univerſitaͤt wieder herzuſtellen bemuͤht 
geweſen waͤre, komme nichts weiter von ihm vor, was 
wohl nicht der Fall geweſen waͤre, wenn er noch laͤn⸗ 
ger hier geblieben; Joh. von Brunchorſt (No⸗ 
viomagus), der nach Oldendorps Weggang und 
an deſſen Stelle die Inſpection uͤber die Stadtſchule 
bekommen, ſey 1542 von Coͤlln hieher berufen und 
1546 wieder von hier gegangen. f) | 

Nach Martini iſt er von 1529 — 1537 hier 
geweſen, dann nach Coͤlln gegangen und da bis 1543 
geblieben. g) e | 

Nach Strieders Meinung ift er, wenn nicht 
gegen das Ende des J. 1525, doch im Anfang des 
folgenden von Greifswald, wo er als Freund der 
Reformation immer mehreren Widerſtand erfahren, 
nach Roſtock als Stadtſyndieus gegangen, um fuͤr 
ſeine Denkungsart weniger befuͤrchten zu duͤrfen. 
1533 iſt er, es ſey, daß er ſich den hier erlittenen 
Verfolgungen nicht laͤnger ausſetzen wollen oder daß 
er den Ruf dazu erhalten, 1533 als Stadtſyndieus 


HE; 


) Es wird dieß eigentlich gegen O. F. Schutz erinnert, 
der in feiner vita Dav. Chytraei das Jahr 1551 angibt. 
8) Martini nimmt mit J. Moller in Cimbr, litt. III. 
S. 518 an: Oldendorp ſey absolutis literarum studiis 
ad syndici munus a Rostoch. an. 1529 promotum; 
and führt dann für feine Angabe der Sjährigen Dauer 
von D. hieſigem Aufenthalt die eigenen Worte deſ— 
ſelben aus ſeiner Epistola nuncupatoria ad Ferdinan- 
dum I., actionum forensium progymnasmatis, an. 
1543 Coloniae editis, pracmissa an: viximus (es iſt 
von dem Roſt. Secretaͤr Peter Saſſe die Rede) una 

in funetione publica et tum temporis molestissima 
annos ferme octo; deinde rediens ad intermissa 
Juris studia, cum Coloniam venirem, profitererque 
leges Romanas huius ampliss, Senatus liberalitate u. ſ. w. 
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nach Luͤbeck gegangen und dort geblieben, bis er 
1539 dem Ruf nach Coͤlln als Profeſſor der Rechte 


folgte. h) In eben dieſer Eigeuſchaft ift er 15401) 


nach Marburg gegangen. 5 
In Greifswald hat er ſich um die, Kath l und 


den Nutzen der Univerfität auf eine vorzuͤgliche Weiſe 


verdient gemacht Hier hat er auch fuͤr die Verbrei⸗ 


tung und Befeſtigung der Reformation eifrig ge— 
wuͤrkt und den Stadtrath allgemeiner für die neue 


Lehre gewonnen; k) auch die Einrichtung einer 
öffentlichen gelehrten Schule veranlaßt. ]) Es laͤßt 


h) Strieder fuͤhrt die: 15 Gründliche Nachricht von der 


kaiſ. fr. R. Stadt Luͤbeck 1713. 8. S. 66 dafür an. 


Da aber Oldendorp in den Rote g und nachher n an: 
gefuhrten Stellen ſelbſt ſagt, daß er von hier nach 
Coͤlln gegangen ſey: ſo muß man wohl annehmen, 


er habe für Luͤbeck, als ihr Geſchaͤftstraͤger, eine 


kuͤrzere oder laͤngere Zeit, in Verbindung mit den hie⸗ 
ſigen Aemtern oder ohne dieſelben hier ihre Ange- 
legenheiten bei der Stadt Roſtock beſorgt. Dav. 
Chytraͤus erzählt in feinem Chron. Saxon. P. II. 
S. 219: fuisse Oldendorpium Rostochii an. 1534 
urbis Lubecensis legatum, ut Rostoch. in belli socie- 
tatem adversus Danos. pertraheret. Martini Vor⸗ 
rede S. s ff. 

i) Strieder führt S. 113 auchentifche Quellen an, die 
der Annahme des J. 1543 entgegenſtehen. . 


k) Seuatum ad amandam et propagandam religionem hane 


et abusus pontificios abrogandos graviter hortatus est, 
eiusque consilio maxima pars Senatus paruit, divino 
etiam haud dubie instinctu. D. L. We des 


Aelteren Historia Eecles. Rostoch, Sie befindet ſich 


in des Hofcanzlers von Weſtphalen Monum, 
ined. rerum german, etc, Tom. I. Fol. 
1) O. quoque antor fuit Senatui, ut scholam in coenobio 
8. Joh. constitueret et disiunctas in singulis parochiis 
scholas in hanc unam coniungeret, Ba EUCH E. 


— 


/ 


SL. 
fi denken, daß er ſich den ganzen Haß der Gegen⸗ 
parthei zugezogen habe. Man ſchilderte ihn dem 
Herzog Heinrich als einen Aufruͤhrer und ſtreuete 
heimliche Schmaͤhſchriften unter das Volk aus. Es 
wurde ein fuͤrſtl. Befehl an den hieſigen Magiſtrat 
ausgewuͤrkt, daß er als ein Aufruͤhrer zur Strafe ge: 
zogen werden ſolle. Allein der Magiſtrat verthei— 
digte ihn gegen dieſen Vorwurf und er ſelbſt gab eine 
befondere Druckſchrift heraus. m) Doch bewogen 
ſolche Behandlungen ihn endlich, von hier zu gehen. n) 
Er folgte dem Ruf nach Coͤlln um ſo geneigter, da er 
die Hoffnung naͤhrte, auch hier etwas zur Befoͤrde— 
rung der Reformation beitragen zu koͤnnen. Der 
Erfolg aber belehrte ihn vom Gegentheil und es war 
ihm nun wohl ſehr erwuͤnſcht, unter den Schutz des 
Landgrafen Philipp des Großmuͤthigen von Heſſen, 
und fo in den Hafen der Ruhe zu kommen. Philipp 
erkannte ſeinen Werth, bediente ſich in den wichtig⸗ 
ſten Angelegenheiten ſeiner Einſichten, ernannte ihn 
zugleich zu feinem Rath und würdigte ihn überhaupt 
einer vorzuͤglichen Gnade. Der edle Fuͤrſt ſorgte 
fuͤr ihn in ſeinem Teſtament und befahl, man ſolle 
ihn nicht fahren laſſen. Indeß ſtarb O. ſchon 2 Mo⸗ 
nate nach dem Fuͤrſten am 3 Jun. 1567. | 


Siehe auch deſſen Or. de schola triviali Rostoch., 
welche er bei der Einführung des jüngern Poſſelius 
| zum Rector 1605 gehalten hat. Et was 1738. S. 524. 
m) Warhafftige entſchuldinge Doctor J. Ol⸗ 
dendorp, Syndici tho Roſtock. Wedder de 
mortgirigen uprorſchen ſchandt dichter u. 
falſchen klegere. 1533. 8. Etw 1738. S. 823 ꝛc. 
nz) Se quarundam vexationum pertacsum discessisse Rosto- 
chio et in Coloniensem venisse ditionem — ſagt er in 
epist, dedicatoria libelli s t. Actionum iuris cıv. loci 
communes Archiepisc. Colon, facta ; et altera tractatug 
‚de iure singulari praeposita. Martini. 
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M. Arnold Burenius, 
der erſte lutherſche Profeſſor bieſelbſt. 


Arnold Burenius, a) um den kſten Februar 
1485 geboren, hatte dieſen Namen von dem Staͤdt— 
lein Buͤhren bei Lingen angenommen, in deſſen Naͤhe 
ſein Vater Themhard ein Guͤtchen hatte, das er 
geſchickt und fleißig baute. Er beſuchte die Schulen 
in Schwoll und Muͤnſter und ſtudirte dann allein 
Philoſophie und alte Sprachen. Von ſeinem 23ſten 
Jahre an hielt er ſich 15 Jahre lang in Wittenberg 
auf, wo er mit Luther und befonders mit Melanch— 
thon, der ihn ſehr ſchaͤtzte, öfter ſehr ruͤhmlich von 
ihm ſprach und ſchrieb und einen vertrauten Brief— 
wechſel mit ihm unterhielt, in Bekanntſchaft lebte 


a) Progr. funebre Decani Collegii Philos. M. Andr. Nes. 
lingi d. d. 17 Aug. 1566. Etwas 1537. S. 644 ff. 
Oratio de vita et obitu A. Burenii, Westphali, bo- 
porum liter, in Acad, Rostoch. Professoris elariss,, in 
novi Rectoris acad, renunciatione 1578 XVII, Cal. Nov. 

' Rostochii habita a N. Chyzraev, Sie befindet fich 
auch in: Memoriae Philosophorum, Orat. Poet, Histor. 
et Philologorum, inde a megalandri Lutheri reforma- 
tione ad nostra usque tempora elarissimorum, reno- 
vatae, Collegit, rec, et cum additam quibusdam edidit 
M. R. H. Rollius. Decas I. Roſt. und Leipz. 1710, 8. 
S. 105 — 170. R. H. Rollii merita Westphalorum in 
acad. Rostoch. Roſtock 1707. 4. Etwas 1739. S. 309. 


a 


und ihren Unterricht benutzte. Melanchthon em⸗ 
pfahl ihn dem Mecklenburgſchen Herzog Heinrich, als 
derſelbe noch b) einen Lehrer fuͤr ſeinen Prinzen 
Magnus ſuchte. Von 1524 an unterrichtete er den 
Prinzen 6 Jahre lang im Lateiniſchen, Griechiſchen 
und in philoſophiſcheu Wiſſenſchaften mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge. e) Sein Aufenthalt am Hofe war 


auch fuͤr die hieſige, tief geſankene d) Univerſttaͤt 
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A. 1524 ward De Magno. noch ein Informator, 
nehmlich A. Burenius, welcher von Ph. Melanch⸗ 
thone aus Wittenberg recommandiret war, als Conr. 
Pegelii Collega zugegeben. Etwas 1739 S. 148. 


e) Qua institutione, Deo conatus praeceptaris fidelissimi 


d) 


fortunante, factum tandem est, ut ad eam praestantiam 
princeps Magnus perveniret, ut inter omnes eius àeta- 
tis Germaniae principes doctrinae et eloquentiae laude 
paucissimos ei conferre. anteponere possent neminem, 
Chytraͤus bei Rolle. S 130. Der Prinz ſtarb 
ſchon 1550, 2 Jahre vor ſeinem Vater. 


Etsi initia (academiae 1419) laeta et felicia fuerunt: 
tamen paulo post ex tumultu civili, eum profugi Con- 
sules apud Caesarem Sigismundum et Concılium Basi- 
liense impetrassent, ut haec urbs anathemate Caesarceo 
et Ecclesiastico feriretur, Professores etiam a Concılio 


Basiliensi discedere iussi sunt A. Chr. 1437. Ita velut 


colonia hine Gryphiswaldiem propagata- est. Inde 
reversi post sexenmium academiam recollegerunt, quae 
mediocri frequentia et studiorum assiduitate et diseipli- 
nae gravitate deinceps floruit usque ad A. 1518 Quo 


-horribili peste dıssipata, cum plerique vel ad Luthe- 


zum, qul tune indulgentias reprehendere coeperat. vel 
ad Conr, Wimpinam, qui propositiones Lutheranis 
contrarias Tecelii nomine ediderat, audiendum in aca- 
demias tum recens constitutas , Wittebergensem et 
Francfordianam se conferrent: minor hie frequentia et 
decennio post pene sol:itudo esse cospit. Wesling. 


Chytraͤus. S. 331. Rudloff II. Th. III. und IV. 
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erſprießlich; eifrig verwendete er ſich beim Herzog 


E 


Heinrich und dem Prinzen Magnus fuͤr die Wieder⸗ 
herſtellung derſelben, und nicht vergeblich. e) Er 
ward 1530 9) hieher geſchickt, und ließ ſichs dann 
eifeig angelegen ſeyn, die Academie wieder emporzu⸗ 
bringen. Er hatte anfangs ein kleines Haͤuflein Zu⸗ 
hörer, das fi) dann nach und nach mehrte. g) Er 
wohnte damals in dem Collegium, h) der Adler auch 


e) 


Abth. S. 578 — 581. 622. 624 — 626. 716 — 721.746 
und 47. 760 — 762. 862 — 864. 977— 979. III. Th. 
I. B. S. 85 — 87. 102 und 103. 123 — 125. 130. 164- 
167. 268 — 275. 


Cum autem in aula sexennium vixisset Arnoldus, hor- 


tator fuit Magno et patri illius Henrico, ut Rostoch, 


academiam collapsam restituerent; promisit Prineipibus, 
se instaurationem studiorum sua doctrinae voce et 
disciplinae gubernatione inchoaturum esse. Wesling. 


f) Nach Wesling biennio post comitis Augustana anni 


g) Cum invenisset hie academiam plane desertam, necessa- 


h) 


1530. Die obige Angabe ift die des Chytraͤus, 


der ein Schüler vom Buren ius geweſen war, und 


bei feinem Umgange mit ihm es von ihm ſelbſt wiſſen 
konnte. EN 


sario privatas primo scholas habuit, donee mediocri 
paullatim multitudine iterum huc confluente, publicas 
quoque praelectiones posset inchoare, Chytraͤus, 
©. 133. 5 | 

Es hatte hier mehrere Haͤuſer (Collegieen, Re 
gentieen) gegeben z. B. der halbe Mond, der rothe 


Loͤwe, das Einhorn u. ſ. w., in welchen Studirende 


unter Aufſicht Eines oder Mehrerer (Regentes, 
Inſpectores,) welche die Studien derſelben leite⸗ 
ten, — die aͤrmeren unentgeldlich — zuſammenwohnten. 
Sie waren verfallen bis auf den Adler, das Collegium 
Artium s. Philosophicum, und das Paedagogium s. Porta 


Coeli (aus dem Frater⸗Kloſter iſt, wie ſchon S. 7. 


bemerkt worden, ſpaͤter auch ein Paͤdagogium gemacht. 
Et w. 1739. S. 20.) Lindeberg in ſ. Chronicon 
S. 165. — Adiutores hujus operis (Burenius Gehuͤl⸗ 
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Arnsburg genannt, in welchem er auch nachher im: 
merfort ſeine Bibliothek und ſein Muſeum hatte und 
las, lehrte Moral und Rhetorik und las uͤber alte 
Autoren, vornaͤmlich uͤber Ariſtoteles und Ciceros 
Schriften. Mit dem Grundſatz, zu welchem ſich 
auch Chytraͤus bekennt: tantum abest, ut gravis et 
constans disciplina frequentiam et florem scholarum 
imminuat, ut etiam uno hoc modo potissimum cres- 
cere et vigere deprehendantur, hielt er als Regens 
ſtrenge auf Fleiß, Ordnung und gute Sitten, i) wo⸗ 


fen bei der Wiederherſtellung der Academie) kuerunt 
M. Aud. Eggerdes und Henricus ‚irsenius. Hi 
distributi inter se operis, quo ex ruderibus dissipatae 
veteris speciem aliquam novae academiae tanto felicius 
excitare possent, ita inter se convenerunt, ut Burenio 
domus Aquilae, M. Eggerdo Collegium, quod hodie 
philosophicum appellamus, Arsenio Paedagogium cede- 
ret, in quo singuli publicas doctrinae et disciplinae 
officinas haberent. Pauli Tarnovii Or. Jubilaea, habita 
d. 14 Nov. 1619. Etwas 1739. S. 441. 1564 im 

October iſt publicirt: Forma constitutae honestae et 
zequabilis Disciplinae in omnibus Regentiis seu Domi- 
bus Academiae Rostoch. Da werden folgende Regen⸗ 
tieen genannt: Collegium Facultatis Artium; Porta 
Coeli s. Paedagogium; Domus Koleri; Arx Aquilae; 
Domus Unicornis; Domus Rubei Leonls; Monasterium 
Fratrum. Es ſind alſo mehrere wiederhergeſtellt. 
Etwas 1739. S. 584. J. Ch. Eſchenbach's 
Annalen der Roſtocker Academie, III. S. 109. Von 
den Aufſehern der Regentieen; gter Abſchnitt der aͤltern 
acad. Statuten. Annalen J. S. 168. 

1) Ipse discipulis suis dies noctesque tanquam custos et 
exactor operarum perpetuo aderat; ipse primua om- 
nium mane surgebat, postremus vesperi cubitum ibat; 
primo diliculo, signo dato, ad ordinarios studiorum 
labores simul omnes exeitabat, somnolentis deinde et 
ignavis molestus esse non desinebat, priusquam ad offi- 
cium eos compulisse, Non raro etiam, quaudo vel 


er 


durch er ſich freylich viel Neid, Läfterung und Ver⸗ 
druß zuzog. Es bezieht ſich hierauf ſeine Rede de. 
disciplina Rostochiensi contra sycophantas et calumnia- 
tores malevolos. k) Er ließ ſich aber nichts irren. 
1539 in feinem 54ſten Jahre ward er hier Magiſter. 
Er nahm ſeinen Landsmann, Heinr. Welpius 
aus Lingen, der 1537 als M. von Wittenberg hieher 
gekommen war, bei zunehmendem Alter zum Gehuͤl— 
fen im Adler an. Er ſtarb aber vor ihm, 1560. 
An feine Stelle trat Joſeph Wurtzler aus Thuͤ⸗ 
ringen, dem Burenius ſeine aͤlteſte Tochter mit der 
Bedingung gab, daß derſelbe einſt fein Amt der naͤ— 
heren Aufſicht und Leitung im Adler uͤbernehme und 
fortſetze. Wurzler ſtarb aber auch vor ihm, 1565 
an der damals hier wuͤthenden Peſt. Heinr. Was 
renius, ein Roſtocker, wird auch als ſein Gehuͤlfe 
feit 1563 genannt. |) So war er darauf bedacht, 

l 


lectiones repetendae vel stylus exercendus esset, fores 
coliegii Aquilae ita claudere solebat, ut exitus inde 
nemini pateret, atque ita evagandi et discurrendi li- 
centia omnibus adimeretur. Ingenui et tractabiles qui 
erant, cos amice admodum complectebatur etc. Chy— 
traͤus, S. 138. Es muß das nicht ohne Nutzen 
geweſen ſeyn. Meminerunt, ſagt Chytraͤus (5,120, 
nonnulli ex ſis quoque, qui hie praesentes sunt, quanta 
temporibus Burenianis in plerisque adolescentibus tuerit 
praeceptorum observantia, in omnibus sui oflicii par- 
tibus sedulitas, cum quodam prolubio coniuncta obe- 
dientia, discendi et proficiendi magistrisque gratificandi 
mira cupiditas, in admonitionibus denique et obiurga- 
tionibus perferendis insignis patientis. 


k) Sie erſchien 1556 zu Wittenberg im Druck (4 Bog. 4); 
Melancht hon begleitete fie mit einer Vorrede und 
nahm fie auch hernach in den V. Band feiner Decla⸗ 
mationen auf. Sie iſt auch unter den 6 von N. Chy⸗ 
traͤus geſammelten Reden. Etwas 1737. S. 632. 

) Etwas 1739. S. 735. 


| 
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daß diefe Einrichtung, von deren Wichtigkeit und 
Nuͤtzlichkeit er ganz überzeugt war, auch nach ſeinem 
Tode noch fortdaure. 

Burenius wuͤrkte, zum Eiſportenimen der 
Academie, auch treulich dahin, daß mehrere tuͤchtige 
Lehrer, beſonders auch Theologen, berufen wurden, 
und bewies ſich ſehr thaͤtig dabei. Er reiſete z. B. 
als D. Schmedenſtedt weggegangen war, und 
Melanchthon Erhard Schnepf in Jena vorge— 
ſchlagen hatte, 1550 nach Wittenberg und dann 
mit einem Schreiben Melanchthons nach Jena; aber 
Schnepf wollte die Vocation nicht annehmen. Als 
er darauf nach Wittenberg zuruͤckkam, fiel die Wahl 
auf Aurifaber, der auf Melanchthons Zureden 


den Ruf annahm. m) Burenius ſah, zum Gedei⸗ 


hen der Academie, ſo manchen treflichen Mann 
kommen und neben ſich lehren. In hohem Alter 
Bar er hier, am 16 Auguſt 1566. 


Er hat wenig drucken laſſen. Von ſeinen Ma⸗ 
nuſeripten iſt ihm das Meiſte in ſeiner Krankheit 
von einem Zuhörer und Hausgenoſſen aus ſeinem 
Muſeum im Adler entwendet worden; darunter 
auch die Briefe Melanchthons an ihn, bis auf 2, 
von deren Einem Chytraͤus S. 147 ein Stuͤck mit⸗ 
theilt. Chytraͤus hat 7 Reden von ihm heraus⸗ 
gegeben: 


A. Burenii, viri elarissimi (6) Glan De 
5 vita Burenii Or. N Chyiraei, una cum alüüs quibus- 


m) Etwas 1738. S. 492, 
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dam hactenus desideratis orationibus, quarum cata- 
logus praefationi subiungitur. Roſt. 1579. 8. Et⸗ 
was 1739, S. 218. 2 


Die 7te befindet fi ch bei N. Chytraei Or. de 
Officiis adolescentiae litteratae etc, Roſtock 1 0 


8. Etwas 1739. S. 254. 256. 


Johann Caſelius. 


Admirabilis Caselii virtus et magna ex ea orta gloria 
omnes cultioris Europae partes ita peragrarunt, ut nullum tempus 
hanc obscurare nedum exstinguere valuerit. Burckhard. a 


Job. Caſelius a) ſtammte aus dem, in Geldern 
anſaͤſſig geweſenen, adlichen Geſchlecht von Chefs 


s) Etwas 1 1739. S. 49 — 61. 
Fac. Burckbardi (Biblioth. zu Wiltenbde 1 


Epist, de viri clariss, 7. Caselii praeclaris erga bonas 
litt. meritis eiusque lucubrationum magnopere deside- 
rata adhuc edit. ad virum celeberr. Just. Christ, 
Boehmer, Polit. et Eloq. in Acad. Julia Prof, meritiss. 
Wolfenb. 1707. in R. H. Rolle's Memoriae etc, 

Decas I, S. 219 — 339. 

J. Caselii Epist. ad Fo. Reccium, mitte reip. 
Goslar. Consulem. Zu Helmſtaͤdt 1605 geſchrieben; in 

f Rolle 8 I. S. 437 466. 

P. J. Bruns Verdienſte der Profeſſoren zu Helm⸗ 
ſtaͤdt um die Gelehrſamkeit. Supplement zum sten 
Bande des Biographen, S. 43 — 52. In dem An⸗ 
hange, S. 9x — 102 find Excerpte aus Briefen und 
einige ganze Briefe des Caſeltus mitgetheilt, die er in 
den 4 erſten Monaten ſeines Helmſtaͤdtſchen Aufent⸗ 
halts e hat. 

A. H. L. Heerens Geſchichte des Studiums der 
claſſi ſchen Literatur ſeit dem Wiederaufleben der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Es find bis jetzt nur 2 Baͤnde heraus, 
Goͤtt. 1797 und 1801 gr. 8. welche die Einleitung 
und das ı5te 1 Aale 
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ſel. Sein Vater Matthias mußte wegen Religions⸗ 
verfolgung ſeine Heimath verlaſſen; hielt ſich dann 
in England, Schottland und andern Gegenden auf 
und kam endlich nach Goͤttingen, we er ſtarb. Hier 
ward Johann am 18ten Mai 1533 geb. Er befuchte 
die Schulen in Gandersheim, Nordhauſen und das 
erſt angelegte Gymnaſium feiner Vaterſtadt. Dann, 
ging er nach Wittenberg, wo er mehrere Jahre blieb, 
M. ward, und beſonders Melanchthons Unter⸗ 
richt, Umgang und Liebe genoß. Dieß ward darauf 
in Leipzig mit Camerarius der Fall. Von Leip⸗ 
zig beſuchte er Frankfurt, kam endlich hieher und 
ward namentlich des Burenius Schuͤler. Um ſich 
zu vervollkommnen, reiſete er 1560 nach Italien, b) 


NG en 


wozu ihn fein großer Gönner, der Mecklenburgiſche 


Herzog Joh. Albrecht I. c) ermunterte und unter⸗ 
ſtuͤtzte. Hier hatte er das Gluͤck, wieder 2 ſolche 
Lehrer zu finden, als er in Deutſchland an Melanch⸗ 
thon und Camerarius gehabt hatte, nemlich Carl 
Sigonius, Lehrer der claſſiſchen Literatur zu Bo— 
log na (1584 in feiner Vaterſtadt Modena) und 
Pet. Victorius (Vettoriſf 1585), Lehrer der 
griechiſchen und lateiniſchen Sprache in Florenz. 
In Bologna, wo das Studium des Rechts noch im⸗ 
mer vorzuͤglich blübte, hielt er ſich eine geraume Zeit 


b) Italiam qui viseret, is Caselii tempore praeclare rebus 
suis prospicere putabatur; qui ex adverso hane regio- 
nem neque vidisset neque cognovisset, eum de orbe 
terrarum et vita hominum neque accepisse neque intel- 
telligere quidquam credebant. Burckhard S. 233. 

e) Ducis huius erga litteras munificentissimi elementiam in- 
genii quodam specimine comparaverat sibi Caselius; 
nam cum optimus princeps, prout prudeus ingeniorum 
ceusor erat, elegans eius ingenium ex 'specimine isto 
cognovisset. fovendum iddecrevit. S. 232. Er reg von 
1547 — 1576. 5 
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auf, vernachlaͤſſigte, beſonders hier, dieſes Studium 
nicht, benutzte aber doch vornaͤmlich des Sigonius 
Unterricht, der ihn lieb gewann. Nach Florenz d) 
zog ihn Victorius, der ihn, beſonders anch feiner 
Kenntniß der griechiſchen Sprache wegen, ſehr hoch 
ſchaͤtzte und ihn in feinen vertrauteren Umgang aufs 
nahm. Hier blieb er bis ins andere Jahr, durch— 
reiſete dann Italien und beſuchte auf der Ruͤckreiſe 
1563 ſeinen theuern Camerarius. Sein fuͤrſtlicher 
Goͤnner trug ihm nun auf, hieher zu gehen und auf 
der Academie zu lehren, welches er ſich auch eifrig 
angelegen ſeyn ließ. Er eroͤffnete feine philoſophi⸗ 
ſchen Vorleſungen mit einer Or, pro studiis bonarum 
liter., welche hier 1577 in 4. gedruckt iſt. Doch, da 
bald innerliche Zwiſtigkeiten die Ruhe der Stadt 
ſtoͤrten, und eine epidemiſche Krankheit, Peſt ge— 
nannt, ausbrach und die Glieder der Academie ſich 
ſehr zerſtreuten: ſo verließ auch er mit des Herzogs 
Erlaubniß zu Anfange 1565 den traurigen, ungluͤck— 
lichen Ort und eilte wieder Italien zu. In Bologna 
ward er ſehr krank, ſo daß er eine Zeitlang dem Tode 
nahe war. Kaum ganz wieder hergeſtellt, begab er 
ſich nach Florenz, wo Victorius mit der treueſten 
Liebe ſich ſeiner annahm. Er beſuchte wieder die 
beruͤhmteſten Staͤdte Italiens, erneuerte die alten 
Bekanntſchaften und machte neue. Auf dieſe Weiſe 
wurde er mit den gelehrteſten Maͤnnern dieſes Landes 
bekannt und vertraut, z. B. mit Paul. Manu⸗ 
tius, M A. Muretus, Franz Robortello 
und and., mit denen er auch in der Folge, wie mit 
Victorius, freundſchaftliche Briefe wechſelte. Auf 
dieſer Reiſe ward er 1566 zu Piſa D, der R., von 
d) Erant seilicet Caselii aetate in emplissimis Italiae urbi- 


bus academlae, ubs lat, et gr. litterae cnm quibus sdam 
philosopbiae partibus accurate docebantur. S. 236. 
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welchem Studium er aber in der Folge keinen Ge⸗ 
brauch weiter machte. Nach einem beinahe Zjaͤhri⸗ 
gen Aufenthalt in Italien verließ er es mit der groͤß⸗ 
ten Fertigkeit in der Landesſprache. Er reiſete durch 
Tyrol, Oeſterreich und Sachſen zuruͤck, vermehrte 
ſeine Bekanntſchaften und erwarb ſich neue 
Freunde. e) Joh. Crato, der Leibarzt dreyer 
Kaiſer, Ferdinand J., Maximilian II. und Rus 
dolphs II., gewann ihn wegen ſeiner großen Kennt⸗ 
niß des Lateiniſchen lieb und bewuͤrkte ihm bei Maxi⸗ 
milian die Erneuerung ſeines Adels; der Kaiſer be— 
gnadigte ihn auch mit dem poetiſchen Lorbeerkranz. 
Nach ſeiner Zuhauſekunft ſetzte er hier unter guͤnſti⸗ 
geren Umſtaͤnden die Arbeiten feines Amtes ange: 
legentlich fort. Aber nicht lange war er hier geweſen, 
fo: berief ihn der Herzog (1570) an feinen Hof, als 
Lehrer ſeiner beiden Prinzen Johann und Siegmund 
Auguſt. Nach 4 Jahren kehrte er wieder, und wid— 
mete der academiſchen Jugend ferner feine Bemuͤ⸗ 
hungen. f) Jetzt blieb er ruhig hier, bis er, nach⸗ 
dem ſchon ſeit etwas vor der Einweihung der 
Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, welche 1576 mit großen Fei⸗ 
erlichkeiten geſchahe, wiederhohlt mit ihm deshalb 
unterhandelt war, 1589 wuͤrklich jene hohe Schule 
mit der hieſigen vertauſchte. Er verließ Roſtock mit 
einer Orat., qua Rostochio in Juliam migrans audito- 


e) Caselii nomen ubique terrarum ingenii laudibus maxi- 
me efflorescebat. Galli, Belgae, Angli, Dani, Poloni, 
eruditionem viri admirati, diligentissime eum observa- 
bant, amicitiamque eius expetebant per litteras; multi 
cognoscendi eius gratia adveniebant. S. 252. 

f) Hacc Caselii et collegarum, quos habebat praeclaros, 
in docendo sollertia fecit, ut acad. Rostoch,, quae 
tantopere adhuc contemptafuerat, nulli vicinarum bo- 
nitate nunc cederet, a plurimis frequentata. S. 246. 
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res valere iussit. Dort wie hier hat er die studia 
humanoria mit dem größten Eifer und mit dem glück- 
lichſten Erfolg getrieben und ſich dadurch einen blei⸗ 
benden Ruhm bei der Mit⸗ und Nachwelt erworben. 
Keiner kannte den hohen Zweck derſelben beſſer als 
er, naͤmlich die Menſchen dadurch vernuͤnftiger und 
geſitteter zu machen; fein ganzes Beſtreben war auf 
die gelehrte und vermittelſt derſelben auf die ſittliche 
Bildung der Studirenden gerichtet. g) In Helm⸗ 
ſtaͤdt lehrte er noch beinahe 24 Jahre. In dem 
Streit mit Daniel Hofmann 1598, (der erft 
Lt der Dialectik und Ethik, dann D. und 
Prof. der Theol. und Superintendent zu Helmſtaͤdt 
war, und 1621 zu Wolfenbuͤttel, wohin er gegan— 
gen war, ſt.) welches damals die Philoſophie ver— 
warf, war Caſelius nebſt Cornelius Martini 
und Owen Gunther fein vornehmſter Gegner. h) 
nr Seine Schriften i) beſtehen in Ausgaben und 


g) Bruns, 47, Bub cha d, S. 246. 250. 
h) J. G. Walchs hiſtor. und theolog. Einleitung in die 
Nel Streitigkeiten der ev. luth. Kirche ꝛc. IV. S. 514 
bis 20. Bruns S. 72. 
i) Burckhard von S. 263 an. Bruns S. 40. In 
Anſehung ſeiner Schriften bemerkt Bruns: „Der be— 
ruͤhmte Name des Mannes und die Vielheit feiner 
der Form nach kleinen Schriften „die ſich leicht ver⸗ 
lieren konnten, erweckte in Mehreren den Gedanken, 
ſeine Werke zuſammendrucken zu laſſen. Einen Plan 
zu einer ſolchen Sammlung entwarf Heur. Erustius 
(Viri nobiliss. atque summi J. Caselii librornm in 
certas classes distributio , secundum quam monu— 
menta Caseliana, si Deo visum fuerit, in lucem emit- 
tentur. Hamb. 1651. 4. Burckhard S. 266); er iſt 
aber unausgeführt geblieben. Am oͤfterſten wurde 
gewuͤnſcht, daß man eine vollſtaͤndige Sammlung aller 
von ihm und an ihn geſchriebenen Briefe bekannt 
machte. Das genaueſte Verzeichniß der bisher im 
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Ueberſetzungen einzelner Stuͤcke oder kleiner Buͤcher 


von alten Auctoren, Reden, vorzuͤglich Lobreden auf 
Fuͤrſten u. ſ. w. Programmen, Gedichten, Briefen. 


Druck erſchienenen liefert H. W. La waͤtz in feinem 
Handbuch fuͤr Buͤcherfreunde und Bibliothekare 1 Th. 
Zr Bd. S. 517. Burckhard fuͤhrt Oerter und Per⸗ 
ſonen an, wo man ungedruckte Caſeliſche Briefe auf⸗ 
finden koͤnnte. Zu verwundern iſt es, daß er ſich 
nicht bei Ju ſt. Ch. Boͤhmer erkundigt hat, ob 
nicht in Helmſtaͤdt Briefe dieſes Mannes vorhanden 
waͤren. Er wuͤrde zur Antwort bekommen haben, ſie 
waͤren noch bei tauſenden vorhanden. Caſelius 
ſchrieb wegen ſeiner ſchwerfaͤlligen Hand im Lat. das 
Concept feiner Briefe in dicke Quartanten. Von die⸗ 
ſem ſind mehrere vorhanden, die faſt durch alle Jahre 
ſeines ſchriftſtelleriſchen Lebens gehen. Fuͤr die Lite⸗ 
raͤrgeſchichte der Zeit koͤnnte gewiß viel daraus ge⸗ 
ſchoͤpft werden.“ 


M. Nathan Chytraͤus. 


Farb. Chytraͤus a) iſt am ısten März 1543 zu 
Menzingen bei Heidelberg geb., wo ſein Vatre Pre— 
diger war. Er ward zuerſt von dieſem unterrichtet, 
und dann 1553 auf die berühmte Schule zu Straß— 
burg geſchickt. Von da kam er 1555 auf die hieſige 
Univerſitaͤt, auf welcher ſein Bruder David lehrte, 
außer welchem auch A. Burenius fein Lehrer war. - 
Er hatte beſondere Luſt zur Poeſie, wovon er ſchon 
1557 Proben ablegte. b) Nachdem er auch noch in 

Tübingen ſtudirt hatte, ward er hier 1562 im 19ten 
Jahre Magiſter und hielt Vorleſungen. 1564 erhielt 
er die Profeſſur der latein. Sprache. Im folgenden 
Jahr trat er um Oſtern eine große gelehrte Reiſe an, 
auf welcher er ſich eine kuͤrzere oder laͤngere Zeit in 
eaten, Oxford, nr Paris, . 


a) Or. D. Ch. Fexelii, S. Th. in Eeeles, et Schola Brem. 
Doctoris, qua officium Rect, Gymnasii Brem nomine 
publ. M. N. Chytraeo commendatur. Bremen 1594. 
8. Etwas 1739. S. 287 und ein Auszug daraus, 

Gerb, Meieri Oratt, de Scholae Brem. natalitiis, 
progressu et incrementis. Ein Auszug in Etwas 
1739. S. 475 — 477. 

Etwas 1739. S. 344 351. 


d) Etwas 1739. S. 345. 
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Bologna, Neapel, Rom, Florenz, Ferrara, Pavia, 
Zuͤrich, Baſel, Heidelberg, Tuͤbingen, Frankfurt 
an d. Oder, Wittenberg, und im Sommer 1567 in 
Meißen bei dem ber. Rector der daſigen Fuͤrſten— 
ſchule, Georg Fabricius ( 1571) aufbielt. 
Von da kehrte er zuruͤck und fing im October wieder 
an zu leſen. Er ward nun an Bocers Stelle 
Profeſſor der Poeſie. 1580 uͤbernahm er auch das 
Rectorat der wiederhergeſtellten Stadtſchule. c) 
Spaͤterhin kam er in den Ruf, daß er ein heimlicher 
Anhänger des Calvinismus ſey. Er ſetzte deshalb 1590 
ſein Glaubensbekenntniß ſchriftlich auf. Als naͤhere 
Veranlaſſung dazu führt er an, daß D. Schacht, 
Prof. der Theologie und Archidiacon. an St. Jacobi, 
gegen die von ihrer vorigen Confeſſion abgefallenen, 


aber dabei ihren Glauben gegen andere verhehlenden, 


Leute in ſeiner Gegenwart eine Predigt gehalten, die 
Jedermann anf ihn gedeutet; und daß D. Luc. 
Bacmeiſter, Prof. der Theologie und Paſtor an 


c) Als Noviomagus, der nach Oldendorps Weg⸗ 
gang die Inſpection der Stadtſchule uͤbernahm, 1846 
weggegangen war und es nun an Aufficht fehlte, 
konnten ſich die Lehrer nicht vertragen; darüber zers 
fiel alles wieder, und die vormaligen Parochialſchulen 
kamen wieder in Gang. Etwas 1738. S. 530. 1742. 
S. 181. Endlich 1580 ward die Stadtfchule wieder 
aufgerichtet u. N. Chytraͤus der erſte Rector. Er hat die 
Einrichtung derſelben beſchrieben in: Ludi litterarii 
ab ampliss, Senatu Rostoch. in eivium suorum utilita- 
tem nuper aperti sciagraphia. 1580, 8. Hieher gehört 

auch feine Or. pro nova schola puerili ad 8 F. Q. Ro- 
stoch, in prima classium progressione habita in temp!o 
S. Johannis, 1580. 8. Etwas 1742. S. 183. Ein 
bis 1742 fortgehendes Verzeichniß der Rectoren und 
uͤbrigen Lehrer findet ſich ebendaſ. 1742. S. 181 ff. 


nd 
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St. Marien, ſich ſchon vorhin vernehmen laſſen, er 
muͤſſe ihn und andere wegen ihres Bekenntniſſes vom 
b. Abendmahl einmal zur Rede ſtellen. Chytraͤus 
ſchickte ſein Glaubens ⸗Bekenntniß dieſem feinem 
Beichtvater und es kam darauf zu mehreren, jedoch 
vergeblichen, Colloquien zwiſchen beiden. Bacmei⸗ 
ſter wollte ihn nicht weiter zum Abendmahl nehmen, 
bis er fich näher erklart hätte, worüber er ſich 1591 
in einem Briefe an D Pauli, welcher Prof. der Theol. 
Paſtor an St. Jacobi und Superintendent war, beklagt 
und worinn er zugleich bittet, man moͤge nicht uͤber 
feinen Glauben und fein Gewiſſen berrfchen, noch 
weiter in ihn dringen; er begehre weder mit D. Luca 
noch andern hinfuͤhro viel zu diſputiren; ſein Bruder 
D. David habe ihn zur Ruhe ermahnt, und ihm 
verſprochen, ſeine Gegner auch dazu zu vermahnen. 
1592 ließ er ſeine Confeſſion drucken. d) Er ſagt 
in einer Schrift, worinn er erzaͤhlt, was ihn dazu 
bewogen: „die Urſach iſt, daß ich von dieſer meiner 
Confeſſion etliche, jedoch weinig Exemplar hab druk⸗ 
ken laſſen, dieweil fie ſonſt von meinem Gegentheil 
unterdrucket wirt, und ich dennoch mitt offentlicher 
und heimlicher Verleumbdung nicht verſchonet 
werde.“ Im folgenden Jahre 1593 bekam er einen 
Ruf nach Bremen als Rector am Gymnaſium; er 
reiſete hin, um alles in Richtigkeit zu bringen. Nach 
ſeiner Zuruͤckkunft verbreitete er ſeine Confeſſion 
mehr als vorher, worauf das geiſtliche Miniſterium 
eine Warnung vor derſelben von allen Kanzeln ab- 
leſen ließ und ihm eine Schrift entgegenſetzte. e) 


d) Chriſtl. und richtige Glaubens: Bekendnus N. Ch y⸗ 
traͤi. 1592. 1 Bogen 8 N 

e) Chriſtl. und nothwendige Verantwortung g der Prediger 
zu Roſtock auf A. N. Chyt raͤi gedruckte Glaubens 
Bek. AR 1593. 6 Bogen 8. 
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Dieſe oͤffentliche Warnung brachte ihn fo auf, daß er 
einen ſehr heftigen, namentlich gegen Bacmeiſter 
und Schacht gerichteten, Aufſatz dem Miniſterium 
einreichen ließ. In Bremen, wo er am Zıften Aus 
guſt 1593 mit feiner Familie ankam und am ı$ten 


September introducirt ward, f), vertheidigte er ſich 


gegen die Schrift des hiefigen Minifterium in einer 
neuen Ausgabe feines Glaubensbekenntniſſes. g) 
Von Seiten des Miniſterium erfolgte dann nichts 
weiter. h) In Bremen lebte er nur bis zum 25ſten 
Februar 1598. — Den poetifchen Lorbeerkranz 
hatte er von dem kaiſerlichen Rath und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Johannes Sambucus (f 1584 in 
Wien) umſonſt empfangen. Chytraͤus Heber zu 
den geiſtlichen Liederdichtern. )) 


5 Pezelius ſagt in ſeiner Introduct. Rede: neque 
vero temeritate ulla, sed gravissimis de causis Rosto- 
chio discessit. Nam cum trigints fere annos Acade- 
miae illi utiliter serviisset, tamen a nonnullis fidei et 
conscientize alienae dbminatoribus, purioris religio- 
nis nomine, quam illi adpellationibus odiosis et in- 
iustis criminationibus traducunt, Per calumnias toto 
superiori triennio deformari se in aula et urbe, non 
sine sensu doloris expertus est; und Gerh. Meier: 
Is, quod Melanthonianis addietus esset partibus, et 
religioni reformatae inde nomen dedisse erederetur, 
durius eo in loco a rigidioribus theologis habebatur. 
Chriſtl. und richtige Glaubensbekennenus N. Ch y⸗ 
träi. Sampt angehengtem Bericht, was ihn zu 
verfaſſung und publicierung derſelben, und dann zu 
ſeinem Abzug von Roſtock bewogen habe. Auch einen 
Summariſchen Gegenbericht auf die vermeinte Beant⸗ 
wortung der Prediger daſelbſt. Bremen 1594. 8. 
Etwas 1739. S. 377. 
b) Etwas 1739. S. 371. Grape S. 432. 
i) G. L. Richters Allgem. biograph. Lexicon alter und 
neuer geiſtl. Liederdichter. Leipz. 1804, gr. 8. S. 38. 
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Seine Schriften 10 beſtehen in Gedichten man⸗ 

Agfaltiger Art, Schul- und academiſchen Reden, 
Programmen, Schulbüchern, und Ausgaben von 
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k) Etwas 1739. ©. 105. 209, 248. 279. 311, 377. 
427. 477. 737. 1740. S. 703. 1741. S. 256. 1744. 
S. 120. 5 >. 5 : Kar 


D, Jacob Bor ding, der Juͤngere. | 


Jae. Bording a) iſt am 27ſten Januar 1547 zu 
Hamburg geb., wo damals ſein Vater, der Arzt 
Jac. Bording lebte. Er war etwa 14 Jahre alt, als 
derſelbe in Copenhagen ſtarb; die Mutter zog wieder 
hieher. Nachdem er bier mit ungemeinem Fleiß 
ſtudirt hatte, reiſete er nach Antwerpen zu ſeinen 
vaͤterlichen Verwandten und bezog von da die Pari⸗ 
fer Univerſitaͤt. Wegen der innerlichen Religions- 
haͤndel in Frankreich verließ er ſie bald wieder und 
ging nach Loͤwen; als auch da der Herzog von Alba 
die Ruhe ſtoͤrte, kam er wieder nach Deutſchland und 
vollendete ſeine Studien in Heidelberg, Leipzig und 
hier. 1574 ward er hier Licentiat der R. In dem⸗ 
ſelben Jahr machte ihn Herzog Ulrich b) zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor und zwar des Feudalrechts 
und ernannte ihn zu ſeinem Rath. 1579 ward er 
D. der R. Bei der Promotion ließ ihm der Herzog 
oͤffentlich durch ſeinen Geheimen Rath Bolfras eine 
goldene Kette umhaͤngen. Seitdem beſchaͤftigte er 


a) Etwas 1737. S. 297. 1738. S. 69. 659. 
b) reg. von 1555 — 1603. | 
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fih meiſtentheils mit Hofſachen und las wenig c); 
voch wuͤrkte er am Hofe eifrig für das Beſte der Aca⸗ 
demie. Der Herzog hatte ihn allezeit am liebſten 
um ſich. Mit ſeinem Herrn war er auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg 1582, wo er den ihm angetrage⸗ 
nen Adel und die kaiſerliche Hof- und Pfalzgrafen⸗ 
Wuͤrde ablehnte. Die Art der Comitiven, welche 
das Recht verleihet, Notarien zu creiren, half er 
aber dem jedesmaligen Decan der hieſigen Juriſten⸗ 
Facultaͤt beim Kaiſer Rudolph II. bewuͤrken. d) Er 
begleitete den Herzog, als derſelbe ſeinen Schwieger— 
ſohn, den König von Dänemark, Friedrich II., be: 
ſuchte. Der Koͤnig ernannte ihn, mit Erlaubniß 
ſeines Fuͤrſten, zu ſeinem Rath, in welcher Wuͤrde 
ihn hernach Koͤnig Chriſtian IV. beſtaͤtigte. Er 
ſtieg am Hofe bis zur Ehrenſtelle eines Canzlers, 
welche einige Zeit unbeſetzt geweſen war, und ſchlug 
alle auswaͤrtige Antraͤge aus. Aber 1598 dankte er 
von dieſer Würde und auch von feiner Profeſſor⸗ 
Stelle ab. Er erhielt ſeine Dimiſſion unter der 
Bedingung, daß er auf Erfordern allezeit zum Herzog 
komme, und daß er den 4 Juridiken des Landes bei⸗ 
wohne. Er zog dann nach Luͤbeck, woher feine- 
zweite Frau war, — auf dieſer Hochzeit, heißt es, 
ſind koͤnigliche und fuͤrſtliche, auch academiſche und 
ſtaͤdtiſche Abgeordnete geweſen — und ward dort 
16000 Buͤrgermeiſter. In dieſem Amte hat er ſich 
durch Geſandſchaften und Beilegung vieler innerlichen 
Unruhen um Luͤbeck ſehr verdient gemacht. Er iſt 
daſelbſt am 21ſten Februar 1616 geſtorben. 1 


c) Er ſubſtituirte, wie gewoͤhnlich, einen Andern fuͤr ſich. 
In Anſehung ſolcher Subſtitutionen wurde 1592 
oͤffentlich beſchloſſen, daß ſie auf alle moͤgliche Weiſe 
ſollten verhuͤtet werden. Weit. Nachr. 1746. S. 31. 

d) Etwas 1737. S. 289. 296. Weit. N. 1745. ©. 181 ff. 
| : ee IR N 
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. Jo hann Quiſtorp der Aeltere. 


Pedulo servivi Patriae, Templisque, Scholisque; 
Publica quaerere mi Commoda Vita fuit. 8 


J. Quiſtorp ea) ſteht an der Spitze der Reihe von 
hieſigen Gelehrten aus dieſer Familie, welche bis in 
die zweite Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts hineingeht. 
Er ward am 18ten Auguſt 1584 hier geboren. Sein 
Vater, Joachim Quiſtorp, ein Beutler oder Weiß⸗ 
gaͤrber, war hieher gezogen, und heirathete 1582 
eines hieſigen Weißgaͤrbers Tochter. Q. beſuchte 
die hieſige Stadtſchule bis in fein 16tes Jahr, ging 
dann nach Berlin, wo er 3 Jahre blieb und von da 
auf die Academie nach Frankfurt. Kaum war er 
dort ein Jahr geweſen, ſo beſtimmte ihn 1604 der 
Tod ſeines Vaters, zu ſeiner Mutter zuruͤckzukom⸗ 
nei, Er ſetzte hier feine I und N 


— 


2 H. F. Taddels Verſuch einer e Nach⸗ 
richt v von dem, unter den Roſt. Gelehrten ſeit beinahe 
200 J. beruͤhmten, Quiſtorpiſchen Geſchlechte — 
in den erneuerten Berichten von gelehrten 
Sachen, von einigen Mitgliedern der Academie zu 

Roſtock ausgefertiget. 1767. 2. 3. 5 — 12. incl. Bei⸗ 
lage. Von dieſen gehören hieher die 5. 6. 7 und ein 
Theil der sten. 


. 
giſchen Studien fort. Im Jahre 1611 ging er mit 
einem jungen Luͤbecker auf Reiſen, beſuchte die be— 
ruͤhmteſten Academieen in Holland, Brabant und 


Flandern, und kam nach 2 Jahren wieder nach 
Haufe. Er ward nun Magiſter, und hielt Vorle— 


ſungen und diſputirte fleißig. 1614 erhielt er die 


durch Ch. Sledans Weggang nach Sleswig va⸗ 


cant gewordene raͤthl. ord. Prof. der Theolog. Vor 


— 


dem Antritt dieſes Amtes machte er noch eine gelebrte 


Reiſe, auf welcher er Leipzig, Wittenberg, Jena, 


Marburg, Gießen, Altorf, Heidelberg, Tuͤbingen, 


Stadtſuperintendent war, ſtarb, folgte er demſelben 
1645 erft in dem einen, dann auch in dem andern 
Amte. Als Superintendent fuͤhrte ihn am 7ten Ja⸗ 


Coͤlln, Straßburg, Baſel ꝛc. beſuchte; im folgenden 


Jahre kam er wieder. Er hatte ſich hier ſchon auch 


als Kanzelredner Beifall erworben, und ſo ward er 
1616 von der St. Marien⸗Gemeine zum Archidiac. 


erwaͤhlt. Bald darauf nahm er die Wuͤrde eines 


D. der Theol. an. Als in der Folge 1644 der Paſtor 
an St. Marien, Conſtantin Fidler, der auch 


nuar 1646 der Wismarſche Superintendent J Joach. 
Herzberg ein. 


Er lebte nun aber nicht mehr lange. Der Her— 
zog Adolph Friedrich b) ließ ihn 1648 nach Dobbe⸗ 


ran, wo derſelbe gerade eine Zeitlang ſein Hofla ger 


hatte, zu ſich fordern. Am Freitag, 28ſten April, 


kam er gegen Abend dort an, mit der Abſicht und der 
Hoffnung, der Academie bei dieſer Gelegenheit nuͤtz⸗ 


lich ſeyn zu koͤnnen. Am andern Morgen erhielt er 


Audienz. Bei der Beurlaubung erbat er ſich die 


as, ſeiner Ss eie ehe nach 


b) reg. von 1606 bis 1658. 


* 


„ ae 


Mittag zuruͤckreiſen zu Dürfen. Er erhielt fie mit 
dem Befehl, am Montag wieder zu kommen. Er 
war am Montag wieder da, erhielt ſogleich wieder 
Audienz, mußte zur Tafel bleiben, und ward dann 
auf den andern Morgen wieder beſchieden. Aber in 
derſelben Nacht wurde er, nachdem er ſchon ſeit laͤnge⸗ 
rer Zeit nicht wohl geweſen war, toͤdtlich krank und 
ſtarb am andern Tage, den 2ten Mai. Sein unerwar⸗ 
teter Tod erregte am Hofe große Theilnahme. Die 
Leiche ward von einem anſehnlichen Gefolge, unter 
welchem ſich auch der Prinz Joh. Georg befand, bis 
über die Dobberaner Graͤnze gebracht und dann hie⸗ 
her gefahren. 

Es wird ihm das Lob ertheilt, er ſey ein unge⸗ 
mein thaͤtiger, mit einem gemeinnuͤtzigen Sinn wuͤr⸗ 
kender, Mann geweſen. Als Profeſſor hat er ſehr 
fleißig geleſen, iſt elf Mal Rector und oft Decan in 
der theologiſchen Facultaͤt geweſen. Eben ſo eifrig 
hat er fein Predigtamt verwaltet. Für den fleißigen 
Schulbeſuch und einen guten Unterricht der Jugend 
intereſſir rte er ſich, der Wichtigkeit der Sache gemaͤß, 
ſehr. Im Jahre 1640 gab er Luthers, 1530 ver⸗ 
faßte, „treuherzige Vermahnung an Buͤrgermeiſter 
und Rathsherren teutſches Landes, daß ſie chriſt⸗ 
liche Schulen aufrichten und halten wollen“ mit 
einer recht berzlich geſchriebenen“ Vorrede an die 
ſaͤmptliche Buͤrger und Einwohner in Roſtock, die 
ihre Kinder mit Trewen meinen, daß ſie dieſelben 
zur Schule halten ſollen“ heraus. Er hat auch die 
Anlegung der hieſigen Prediger-Wittwen⸗ Eaſſe 
veranlaßt und den Wittwen eine freie Wohnung er⸗ 
wuͤrkt. 

Bekanntlich kam der beruͤhmte Hugo Grotius 
1645 auf ſeiner Seereiſe von Schweden nach Luͤbeck, 

da das Schiff durch einen Sturm nach Pommern 
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verſchlagen war, krank hier an und ſtarb hier. Der 
Geiſtliche, den er zu ſich rufen ließ, war Quiſtorp. 
Seine Epist. de obitu Erotii an Elias Taddel in 
Amſterdam ſ. Erneuerte Ber. 1767. dte N 
S. 401. | 


Seine zahlreichen Schriften c) bestehen 105 
Programmen, Diſputationen, Reden, exegetiſchen 
und homiletiſchen . ; 


c) . Ber. 1 1 5 S. 300 ff. 345 ff. 393 ff. 


3 


D. Johann Tarnow. 


Felix ille sacrarum literarum interpres, Academiae Rostoch. 
sol oriens et ocellus, cuius viri pretium Academia illa et Eeclesiae 
evangelicae ignorare videntur. Hoc elogium praeclaris eius labori- 
bus debetur, Sixtin-Amama (Prof. der hebraiſchen Sprache 
zu Franecker, ſtarb auch 1629) in ſeiner 1626 gehaltenen Rede 


7 


de barbarie. Etwas 1741. S. 624. 


J. Tarnow a) iſt am rgten April 1586 zu Gre⸗ 
vismuͤhlen im Mecklenburgiſchen gebohren, wo ſein 
Vater D. Hermann T. Prediger war. In ſeinem 
13ten Jahre ward er, nachdem ihn bis dahin ſein 
Vater unterrichtet hatte, auf die Luͤbecker Schule ge⸗ 
ſchickt, und 1603 kam er nach Hamburg. Im fol⸗ 
genden Jahr bezog er die hieſige Academie, auf 
welcher in eben dieſer Zeit fein Vaterbruder D. Paul 
T., deſſen Amama auch mit Ruhm gedenkt, Prof. 
Th. prim. geworden war, der ihn in fein Haus auf- 
nahm. 16713 ging er nach Straßburg, wo er Ma⸗ 
giſter ward, und dann nach Baſel zu Buxtorf 
dem Aelt., bei welchem er 3 Monate verweilte. 
Waͤhrend er noch dort ſich befand, ward er 1614 


— 


a) Programma a Prodecano reliquisque Theol. in Acad. 
Rostoch. Facultatis Doctoribus in funere Rev, Clariss, 
et Excell. Viri, D. Joh. Tarnovii etc. Roſt. 1629. 4. 

1 Bogen. Etwas 1741. S. 623. 631. 819. N 


E 
vom Herzog Adolph Friedrich an des juͤngern D. 
Luc. Bacmeifters Stelle zum Prof. der Theolos 


gie hieher berufen. Er beſuchte nun vorher noch 


Freiburg, Heidelberg, Tuͤbingen, Gießen, Marburg, 
Erfurt, Jena, Leipzig und Wittenberg, und ward 
dann hier am 7ten Junius eingeführt. In dieſem 
Amte lebte und wuͤrkte er eifrig und treu — nur bis 
1629, in welchem Jahre er am 22ſten J januar ſtarb. 

Dieſer Gelehrte hat ſich zu einer Zeit, da der 
größere Theil der Exegeten auf der breiten Heerſtraße 
einherging und ſich bei dem Geſchaͤfte der Ausle⸗ 
gung weniger durch Geſchichte und Sprachkunde, 
als durch ſeine kirchlich auctorifirte Dogmatik leiten 
ließ, b) als ſelbſtdenkender Schriftforſcher ausgezeich- 
net. Es fehlte c) von 15 80 bis gegen das Ende des 


Iten Jahrhunderts herab, oder von dem Abſchluß 


der Concordienf. bis gegen den Urſprung des Pietis⸗ 
mus und deſſen, wenigſtens hin und wieder bemerk⸗ 
lichen, Einfluß auf die Exegeſe, waͤhrend Theologen 
der reformirten Kirche zum Theil als grammat. 
Exegeten ſich Ruhm erwarben, zum Theil als dog— 

matiſche Ausleger die individuellen Lehrſaͤtze ihrer 
Kirche zu begruͤnden und zu vertheidigen eifrig be⸗ 
muͤht waren, doch auch in der Lutherſchen Kirche 
nicht ganz an ſolchen Maͤnnern, die den richtigeren 
Weg der grammatiſchen Schriftforſchung betraten, 
wenn ſie gleich ebenfalls ihr Syſtem dadurch gegen 
die Angriffe der Gegner zu ſichern ſuchten. Und da 
wird denn zuerſt unſer J. Tarnow genannt; dieſer 
koͤnne davon zum uͤberzeugenden Beweiſe dienen. 
„Seine Au arte nen zeugen nicht 


b) G. W. Meyer Geſch. der Senna III. 8. 407. 
c) ebendaſ. S. ‚420 ꝛ ce. . 
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bloß von guter Bekanntſchaft mit den bibliſchen 
Grundſprachen und von beſonderer Gewandtheit, den 
grammatiſchen Sinn einzelner bibliſcher Stellen rich⸗ 
tig aufzufaſſen: ſie enthalten auch mehrere gluͤckliche 
Verſuche, den Reformirten einzelne Beweisſtellen 
fuͤr ihr praͤdeſtinat. Syſtem zu entreißen, und ſie ver⸗ 
rathen in Anſehung der gewoͤhnlich fuͤr meſſianiſch 
gehaltenen Weiſſagungen einen tiefer eindringenden 
Forſchungsgeiſt, der ſich lieber mit wenigeren, aber 
ihm ſichrer ſcheinenden Beweiſen begnuͤgt, dagegen 
die von andern adoptirte meſſianiſche Deutung ver— 
ſchmaͤht oder anders modificirt, wo ſie nach der ge— 
woͤhnlichen Art, ſie aufzufaſſen, dem Sprachgebrauch 
nicht gemaͤß, der Grammatik zuwider oder mit dem 
Zuſammenhang unvertraͤglich iſt. Daß er jedoch 
noch immer reich genug an meſſtaniſchen Weiſſagun— 
gen, wie überhaupt an ſehr dogmatiſchen Deutungen 
geblieben iſt, davon zeugt aufs Augenſcheinlichſte 
fein Commentar zu den kleinen Prophe⸗ 
ten, der von dieſer Seite am mehrſten zu wuͤnſchen 
übrig laͤßt; wenn er gleich wegen ſeiner ſchaͤtzbaren 
Beitraͤge zur aͤchtgrammatiſchen Schriftforſchung 
durch gründliche Spracherlaͤuterung und forgfältige 
Vergleichung des bibliſchen Sprachgebranchs, die 
noch von reichen und zum Theil ſehr gluͤcklichen 
Nutzanwendungen begleitet werden, zu den beſſern 
exegetiſchen Werken jenes Zeitalters zu rechnen 
ſind.“ e) N 


D. Fecht ſchreibt in der Vorrede zur zten Ausgabe 
von J. Tarnows Commentar zu den Klagliedern 
des Jeremias unter andern: Primus Tarnopius fuit, 


d) ebendaſ. S. 420. Grape S. 450. 


ö 
qui V. T. libros non ex versionum rivulis aut eorum 
inter pretationibus, qui fontes ipsi neque consulere, 
neque vim verborum phrasiuinque penetrare potuerunt, 
linquarum quippe adminiculis destituti, sed ex ipso 
intimo linguae genio et argumentis ex curatissima 
totius contextus consideratione ortis ex posuit.“ e) 


e) Etwas 1741. S. 623. Schriften: Etwas 1741. 
S. 635 ff. 655 ff. 687 ff. 816 ff. 


— 


D. Joachim Luͤtkemann. 


Er verdient ein ruhmvolles Andenken beſonders darum, weil 
er zu den wenigen gehoͤrte, die nach Arnd und vor Spener 
fuͤr die Befoͤrderung der Privatandacht nuͤtzlich bemuͤht waren. 
Henke IV. S. 264. | : 


J. Luͤtkemann a) iſt 1608 in Demmin geboren. 
Er ſtudirte in Greifswald und Straßburg, und kam 

1637 als Magiſter hieher. Nach 2 Jahren ward er 
an der bieſigen St. Jacobi Kirche zum Diacon. er⸗ 
waͤhlt und noch in demſelben Jahr nach einigen Mo⸗ 
naten zum Archidiacon. Von 1643 an war er auch 
zugleich raͤthl. ord. Prof. der Phyſik und Metaphyſik. 


a) Ph. J. Rehtmeyers, Pred. in Braunſchweig, 
Nachricht von D. J. Luͤtkemann, mit Zufägen vom 
Hofdiac. Maͤrtens in Braunſchw., angehaͤngt der 
Ausgabe von Luͤtkemanns Vorſchmack der goͤtt⸗ 
lichen Guͤte. Braunſchw. 1740 und anch einzeln 1741 
gedruckt. d f | 
Etwas 1737. S. 434. 602. 606. Annalen der 
Ro ſt. Acad. VI., S. 256. | < 
J. G. Walchs hiſtor. und theol. Einleitung in die 
Rel. Streitigkeiten der evangel. luther. Kirche von der 1 
Reformation an bis auf jetzige Zeiten. Jena 8 Bande; 
die 3 erſten 1733; die beiden letzten, welche eine Fort⸗ 
a und weitere Ausfuͤhrung jener 3 enthalten, 
1739. 8. f 8 


EN 
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| 1646 erhielt er in Greifswald die Wuͤrde eines D. der 
Theologie, nachdem er r ſchon vorher Licentiat derſel⸗ 
ben geworden war. Im Jahr 1649 gerieth er in 
einen gelehrten Streit mit einem ſeiner academiſchen 
Collegen, dem Prof. Theol. D. Joh. Sothmann, b) 
welcher Streit die Veranlaſſung ward, daß L. von 
hier ging. Er ließ 1649 eine Diſputation drucken, 
und hatte in den Corollarien folgende Fragen mit 
der Beantwortung angefügt: 
I. Quid moriente homine corrumpatur? Resp. Non 
forma, nec materia, sed aliquid a materia et forma 
| Wester distinctum. Ergone praeter animam et 
corpus aliquid aliud essentialiter requiritur ad con- 
stitutionem hominis? Affirmatur, et quidem sub- 
stantiale aliquid. a 
II. An Christus tempore mortis fuerit verus homo? 
Negat. propter absentiam istius entis, quod prae- 
ter animam et corpus ad esse hominis requiritur. 
III. An resurgente homine ex mortuis requisitum illud 
tertium redeat idem numero? Negat, 


Die Disputation erhielt die Cenſur. Als ſie nun 


aber herauskam, gab Cothmann ſie beim Rector der 
Academie als ſehr irrig 1 verlangte, man I 


b) Er € 0 Im J. 1622 08 den Frankf. Theol. 
G. Frank in einer Disputation an. Dieſer ſchrieb 
5 eine Inspectio considerationis Rostoch. Frankf. 
1625. 4. Nun ſetzte C. ihm entgegen: Perspieillum 
In spectori Francofurt, impositum, Apologiam consi- 
. derationis Viadrino cuidam oppositae inque univers. 
Rostoch, publice ad disputandum propositae exhibens, 
quam asserendae veritatis causa concinnavit J. Coth.- 
mann Hervord. Westphalus, S. S. Th. Studiosus. Rost, 
1625. 4. Eine ſpaͤtere Ausgabe hat den Titel: Duel- 
lum eucharisticum inter D. E. Fraucum — — et D. 
250 e ete. Noſt. 1635. 4. N 


ran 


fie confiscren. Man trug Bedenken, dieſem Ver⸗ 
langen ſogleich zu willfahren, und Pele dafuͤr, man 
muͤſſe vorher das Concil. acad. darüber hoͤren, oder 
ſich wenigſtens in der ae Facultät berath⸗ 
ſchlagen. Diefes geſchab: L L. behauptete, es ſeyen 
das philoſophiſche Fragen, welche die Theologen nicht 
angingen. C. war damit nicht zufrieden, und drang 
darauf, daß das Concilium zuſammenberufen werde, 
welches denn auch geſchah. Hier berief L. ſich auf 
auf den Wittenbergiſchen Theologen Balth. Meis⸗ 
ner ( 1626), welcher eben dieſer Meinung geweſen 
ſey, und erbot ſich, in der Disputation ſich ſo zu 
erklaͤren, daß man damit werde zufrieden ſeyn koͤnnen. 
Die Disputation wurde nun gehalten. Sein Gegner 
erſchien dabei und bezeugte oͤffentlich ſeinen Diſſens. 
Sobald die Disputation gehalten war, berichtete 
man die Sache nach Hofe. Es kam ein Befehl, daß 
L. von feinen Aemtern fo lange ſolle ſuspendirt ſeyn, 
bis die Sache unterſucht wäre. Es wurde der Aea⸗ 
demie, der theologiſchen Facultaͤt, den Landesſuper⸗ 
intendenten und dem hieſigen geiſtlichen Miniſterium 
befohlen, ihr Bedenken einzuſenden. Sie riethen 
alle den gelinden Weg an, empfahlen L. aufs Beſte 
wegen feiner Gelehrſamkeit und vortreflichen Gaben, 
und baten um die Aufhebung der Suſpenſton; auch 
ſeine Gemeine verwendete ſich fuͤr ihn. Darauf er⸗ 
ging ein Reſeript, L. ſolle wieder zum Catheder und 
zur Canzel gelaſſen werden, wenn er den mit uͤber⸗ 
ſendeten Revers unterſchreiben wuͤrde. Es kam ihm 
aber derſelbe zu hart vor und er lehnte das Unter: 
ſchreiben ab; er glaube, Niemandem ein Aergerniß 
gegeben und ſich ſo erklaͤrt zu haben, daß er keiner 
Ketzerei koͤnne beſchuldiget werden. Die Academie 
machte deßfalls ihren Bericht und bat fuͤr ihn, daß 
er, wie er begehre, moͤge zur Defenſion gelaſſen 
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werde, welches auch der Rath that, mit der Bitte, 


die Suſpenſion aufzuheben. Auf dieſe Berichte und 
Vorſtellungen ward der Revers gelinder eingerichtet 


und fo eine Recognition genannt und hieher ge= 
ſchickt, das L. ihn nunmehr unterſchreiben ſollte. Er 


fand das wiederum gegen fein Gewiſſen und wieder- 


hohlte ſeine Bitte, daß er ſeine Declaration oͤffent⸗ 


lich moͤge thun koͤnnen. Es kam darauf das Reſpons, 


wenn er die Recognition nicht unterſchreiben wuͤrde, 


ſo ſolle er binnen 8 Tagen Stadt und Land raͤumen, 
und zwar ohne ſicheres Geleit. Er hatte indeß den 


Ruf nach Wolfenbüttel als General-Superinten⸗ 
dent und Hofprediger erhalten, nahm ihn an und 
ging von hier weg. Als er dort etwa ein Jahr ge— 


weſen war, vertheidigte er ſich ſchriftlich. e) Er 


ward 1653 auch Abt zu Riddagshauſen und ſtarb am 


18ten October 1655. d) i 


c) Diss. phys. theolog. de vere homine, in qua praecipue 


d) D. H. R. Redeker ſagt in feinem, als Rector auf 


N / 


ventilatur quaestio: an Christus tempore mortis verus 


homo permanserit? etc. Wolfenb. 1650. 4. — Walch 


IV. S. 638 — 658. Grape S. 506 ff. 


Luͤtkemanns Wittwe, welche nach ihres Mannes Tode 
wieder hieher gezogen, verfaßten Leichen⸗Programm 
von ihm: Notum plerisque huius civitatis incolis est, 
quam infelici huius urbis fato pie defunctus Do D. 
Lütkemannus cum summo tum studiosorum, tum audi- 
torum suorum ecclesiasticorum dolore lacrymisque A, 


\ 


3649 hine emigrarit. — Quod infortunium primo facie - 


videbatur, in maximum ipsi cessit honoris et bonorum 


emolumentum, Fuit vir iste nunquam satis laudandus, 
quique perpetuam famae gloriam obtinuit, in illa illus- 
tri statione Seren. suo Principi charus, Eccles, Christ, 
utilis, suis providus et omuibus exemplo, | 


a 


1 


Um die Beförderung der Privatandacht hat er 
ſich verdient gemacht durch ſein Buch: Vor⸗ 
ſchmack goͤttlicher Guͤte, welches von 1653 
an, da es erſchien, Häufig edirt nnd auch ins 
Schwediſche uͤberſetzt iſt, und durch ſeine geiſtlichen 
Lieder. e) 


e) Ri chter S. 216. 


E 


M. Theophilus Großgebauer. 


Viele rechtſchaffene Theologen unſerer Kirche vor 
den Zeiten Speners haben den großen Verfall 
des wahreu Chriſtenthums, das mancherlei Verder— 
ben in allen Staͤnden, den ſchlechten Zuſtand der 
Academien wohl erkannt, daruͤber ihre Klagen ge— 
führe und allerhand nuͤtzliche Vorſchlaͤge an die Hand 
gegeben, wie dieſen Uebeln zu begegnen und abzu- 
helfen ſey, deßwegen aber auch Schmach und Wider— 
waͤrtigkeiten ausſtehen muͤſſen. a) nn 
Von den hieſigen Theologen gehören dahin: 
Paul Tarn ow b); Joach. Luͤtkemann 9); 
Joh. Quiſtorp der Jung. d); Theophilus 


a) Walch IV. S. 1057. 5 8 
b) Wegen ſeiner 1624 gehaltenen Rede de novo evangelio, 
e) wegen feines Buchs: Vorſchmack goͤttlicher Güte. 
d) wegen feiner Epist. ad sacros antistites ecclesiarum du- 
catus Mecklenb. Roſt. 1659. 4. iſt nachher wieder aufs 
gelegt und auch erweitert ins Deutſche uͤberſetzt mit 
dieſem Titel: Ep. ad antist. Meckl. seu pia desideria, 
darinnen in viel Puneten erwieſen, wie bei dem jetzi⸗ 
gen falſchen Chriſtenthum in allen Staͤnden, in Kir⸗ 
chen und Schulen, in weltlichen Gerichten und im 
gemeinen Leben eine ernſte Reformation anzuſtellen 
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Großgebauer und Heinr. Muͤller. In An⸗ 
ſehung der beiden letzten meint Gerh. Croͤſius in 
historia Quakeriana lib. III. S. 540, man muͤſſe den 
erſten Urſprung der pietiſtiſchen Streitigkeiten von 
ihnen herleiten. e) | 

Th. Großgebauer wird im Roſt. Etwas!) 
Ilmena. Thuringus genannt, Er iſt von 1653 — 1661, 
da er am Zten Julius geſtorben, Diacon. an der 
hiefigen St. Jacobi Kirche geweſen. In eben dem 
Jahre ſeines Abſterbens hat er herausgegeben ſein 
Buch: Waͤchterſtimme aus dem verwuͤſte⸗ 
ten Zion, welches zu verſchiedenen Malen wieder 
gedruckt worden iſt. In der vorangedruckten Cenſur 
der hieſigen theologiſchen Facultaͤt heißt es unter 
andern: „man kann heute nicht hart genug reden 
und rufen, die ſichern Kirchendiener und ihre Ges 
meinen aus dem Kirchenſchlaf aufzuwecken, daß ſie 
ſich vor Gott bei Zeiten fuͤrchten lernen, ehe er komme 
und unſern Leuchter von ſeiner Stelle ſtoße.“ — 
Spener fuͤhrt in der Erzaͤhlung deſſen, was 
wegen des ſoge nannten Pietismi in 
Deutſchland vorgegangen S. 37. aus dem 
Leichenprogr. folgendes von ihm an: „Alle ſeine 
Studien, Sorgfalt, Fleis, Verfolgungen, Anſchlaͤge, 
Geſpraͤche, Verrichtungen, ja ſich ſelbſten ganz hat er 


und die eingeriſſenen Corruptelen abzuſchaffen, aus 
heil. Schrift und Uebung der gottſeligen Antiquität, 
wie auch aus den Erinnerungen der alten Kirchenleh⸗ 
rer und Concilien, desgleichen aus täglichen Obser- 
vationibus der jetzigen Zeiten und Sitten der boͤſen 
Welt. Roſt. 1665. 8. Magd. 1684. 8. Walch IV. 
S. 1069. Ern. Ber. 1767. gte Beil. S. 450. 
e) Walch 1. S. 555. 


— 


t) 1737. S. 60. 


„„ 
mit gottfeligem und beftändigem Hertzen bis an feinen 
letzten Athem dem gemeinen Nutzen aller Menſchen, 


ihnen zu dem ewigen Leben behuͤlflich zu ſeyn, und 
des großen Gottes Ehre gewidmet und geheiliget, 


obwohl der Neid und Laͤſterung ihre Zaͤhne dagegen 


gewetzet und zuſammen gebiſſen. Wie denn der 
Mann ganz grosmuͤthig anderer Verleumdungen 
und Beſchuldigungen verachtete; und weil keine 
heuchleriſche, ſondern rechtſchaffene Beſtaͤndigkeit bei 
ihm war, konnte er alle Laͤſterung allerdings ges 
ringſchaͤtzen, und mitten unter denſelben der hohen 
vom Himmel mitgetheilten Freude, der Ruhe des 
Hertzens und Freudigkeit eines verſicherten Gewiſſens 
empfindlich genießen; denn wo dieſes iſt, da iſt 
nn Luft, wahres Wohlleben, wahre Gemuͤths—⸗ 
ruhe.“ 


80 Walch lV. S. 1066 ff. Grape S. 513 ff. 


D. Heinrich Müller. 


H. Müller in Roſtock verdient vorzuͤglich Erwähnung 
unter den Theologen, welche die Mangel der eingefuͤhrten Lehr⸗ 
methode, die Unzulaͤnglichkeit der oͤffentlichen Gottesdienſte zur 
Erreichung ihres Zwecks, die Gebrechen des Predigerſtandes er⸗ 
kannten und bemerkbar machten, und welche von denen, die mehr 
auf die eigene ſtille haͤusliche Erbauung hielten, mit Sanftmuth 
urtheilten, auch wohl eine Ausſoͤhnung zwiſchen der an Formeln 
und Symbole gebundenen Kirchentheologie und der freiern Ge⸗ 
fuͤhls⸗Religion zu ſtiften ſuchten. Henke IV S. 345. f 


H. Muͤller e) iſt am 18ten Oetober 1631 zu Lübeck 
gebohren, wohin feine hier wohnenden Aeltern des 
Kriegsungemachs wegen ſich einſtweilen begeben hat— 
ten. Er ſtudirte hier und dann beinahe 3 Jahre in 
Greifswald, woher er 1650 zuruͤckkam. Im folgen⸗ 
den Jahr ward er hier Magiſter und beſuchte bald 
darauf Koͤnigsberg auf einige Monate, ging dann 
über Helmſtaͤdt und Halle nach Leipzig, von da er auch 
Wittenberg und etwas ſpaͤter auch Jena beſuchte. 
Vondeipzig kehrte er dann wieder und disputirte fleißig. 
a) Des Decans der theol. Fac. D. C. Mauritius's In⸗ 
augural-Progr. H. Muͤllers. Roſt. 1655. 1 Bogen 
4. Des acad. Rectors D. H. R. Redekers Leichenpr. 
auf D. H. Müller. Roſt. 1675. 2 Bogen 4. — Der 
theol. Fac. Leichenprogr. auf D. H. Muͤller. Roſtock 
1675. 12 Bogen 4. Des Archidiac. an St. Marien, 
L. Barclai Leichenpred. Roſt. 1675. 4. S. Weit. 
Nachr. von gelehrten Roſt. Sachen 1743. 8. 
S. 250. 296. 


= 


N 


1653, alſo in feinem 22ften Jahr, ward er zum 
Archidiac. an der hieſigen St. Marien Kirche erwaͤhlt; 
er ſetzte dabei ſeine Vorleſungen fort. 1655 ward 
er hier Licentiat der Theologie und erhielt eine raͤthl. 
außerordentl. theol. Profeſſur. Es entſtanden jedoch 
Schwierigkeiten, die es machten, daß er ſie wieder 
niederlegte Dagegen bekam er 1659 die raͤthliche 
Profeſſur der griechiſchen Sprache, welche Chriſt. 
Woldenberg vor ihm gehabt hatte. 1660 machte 
ihn die Helmſtaͤdter theologiſche Facultaͤt zum D. der 
Theologie. b) Als dann D. C. Mauritius 1662 
nach Hamburg ging, ward Muͤller an ſeiner Stelle 
ord. Prof. der Theol. und auch Paſtor an St. Ma⸗ 
rien. Zu dieſen Aemtern kam 1671 noch das eines 
Stadtſuperintendenten, zu welchem er von dem 
Parchimſchen Superintendenten Sommerfeld 
eingefuͤhrt ward. Er ſtarb dann aber ſchon 1675 am 
23ſten September in feinem 44ften Jahr. co) 


Eine Predigt über den Epiſtel⸗-Text am roten 
Sonntage uach Trinit. (1 Cor. 12, 1 — 11) und be⸗ 
ſonders über den 2ten Vers, in welcher er ausfuͤhrte 
und bewies, daß ſich unter den Chriſten viele befaͤn⸗ 
den, welche dem Namen nach Chriſten, in der 
That aber Heiden wären (Maul- oder Heuchel: 
Chriſten,) verwickelte ihn wegen einiger Worte, 


b) J. e. S. 292. f 5 S 0 
e) Walch läßt ihn als Archidiac. ſterben und hat nichts 
von feinem Paſtoren⸗ und Superint. Amt. IV. S. 911. 
Richter in feinem Lexicon S. 247. läßt ihn, außer 
mehreren unrichtigen Angaben, 9 J. lang Paſtor an 
St. Mariaͤ in Hamburg ſeyn. Man ſieht ſchon aus 
dieſem Einen Beiſpiel instar omnium, wie manche 
mangelhafte und unrichtige Angaben von den aͤlteren 
hieſigen Gelehrten im Umlauf ſind. | 


i 1. 


deren er ſich bedient hatte, d) in Streit mit einem D. 
Joh. Muͤller in Hamburg. Dieſer widerſprach 
und ließ ſich gegen andere vernehmen, H. Muͤller zu 
Roſtock ſey ein Mann irriger Lehre. Unſer Müller 
ließ ſich von verſchiedenen angeſehenen Theologen 
Bedenken geben, deren Urtheil einſtimmig dahin 
ausfiel, D. H. Muͤller habe nichts anders gelehrt, 
als was die heil. Schrift lehre, und mit allem Recht 
das Vertrauen, ſo die Maulchriſten auf den Tauf⸗ 
ſtein, den Altar, den Predigtſtuhl und den Beicht⸗ 
ſtuhl (welche er die vier ſtummen Kirchengoͤtzen, denen 
die Maul- oder Heuchelchriſten nachgehen, genannt 
hatte) ſetzten, eine Abgötterei geheißen; das ſey 
nichts Ketzeriſches, ſondern man habe hier nach dem 
Grund der Schrift geredet. Sie bezeugten zugleich 
ein großes Mißfallen, daß man ſolches fuͤr irrig aus⸗ 
geben, und den D. Muͤller daruͤber verdaͤchtig machen 
wollen. Dieſe braven, nicht zuruͤckhaltenden Theo⸗ 
logen, deren Bedenken H. Muͤller hat zuſammen 
drucken und mit einem Vorbericht ſeinen geiſtl. 
Erquickſtunden beifuͤgen laſſen, ſind folgende 
geweſen: D. Balth. Cellarius, Prof. zu Helm⸗ 
ſtaͤdt; D. Abrah. Battus, Prof. zu Greifswald; 
D. Herm. Schuckmann, Oberhofprediger zu Guͤ— 
ſtrow; D. Aug. Varenius, Prof. hieſelbſt; D. 
Menno Hannefenins, Superintendent zu 
Luͤbeck und D. Bernh. Gosmann, Superinten⸗ 
dent a Stralſund. e) 

H. Muͤller war unter denen, welche D. Spe⸗ 
nern hren Beifall wegen ſeiner frommen Wuͤn⸗ 
ſche in Briefen bezeugten, oder fie ſonſt bei Gele⸗ 
genheit in Schriften billigten und lobten. Er hat 


d) Walch IV. S. 912. 
e) Walch IV. S. 912 ff. Grape S. 516. 


— 


„ 


am sten Mai 1675 an Spenern deßhalb alſo ge⸗ 
ſchrieben: „Mit ſehr großen Freuden habe die Vor: 


rede f) über des wohlſeeligen hocherleuchteten Herrn 


Arnds Evangelien-Erklaͤrung durchleſen; befinde 


nichts darinnen, denn was dem heil. Wort Gottes 


allerdings gemäß, der Kirchen Chriſti heilſam, und 


von einem und andern gottesfuͤrchtigen Theologis in 


ihren Schriften hin und wieder laͤngſt gewuͤnſchet iſt. 


Wir heilen Babel; ach! daß ſie ſich nur wollte 


heilen laſſen.“ u. ſ. w. 8 


Seine ascetiſchen Schriften ſind weit und 


breit geleſen, oͤfter aufgelegt, auch zum Theil in 


N Sprachen uͤberſetzt melde h) 


f) Als Vorrede zu einer neuen Ausgabe von J. A ends 
Poſtille 1675. Hernach s. t. Pra desideria oder 
hertzliches Verlangen nach Gottgefaͤlliger Beſſerung 
der wahren ev. Kirche, ſammt einigen dahin einfaͤltig 
abzweckenden chriſtl. Vorſchlaͤgen. 1678. auch ins Lat. 
uͤberſetzt. 


g) Walch IV. S. 1120. ö | 
b) Weit. Nachr. 1743. S. 296 — 314. 398. 1 


D. Johann Fecht. 


ER Fecht a) wurde am sten December 1636 zu 

Sulzburg im Breisgau gebohren. 1655 ging er 
nach Straßburg; 1662 war er ein Paar Monate in 
Tuͤbingen und eben ſo lange in Heidelberg; dann in 
Jena etwa ein Jahr, in Wittenberg 2 Jahre; in 
Leipzig hielt er ſich eine kurze Zeit auf und ging dann 
nach Gießen, wo er 1666 Licentiat der Theol. wurde. 
In eben dem Jahre ward er dann Pfarrer zu Langen⸗ 
denzlingen im Badenſchen und in Hinſicht auf die 
Synodalconvente im Markgrafthum Hochberg Adj. 
ſeines Vaters, welcher Superintendent war. 1668 
kam er als Hofprediger nach Durlach, ward auch H 
Mitglied des Kirchenraths und des Conſiſtorium und | 
Profeſſor der hebraͤiſchen Sprache und Philoſophie 
am Gymnaſium; 1669 Oberhofprediger und Prof. 
der Theologie am Gymnaſium. Es wurde ihm auch 
die Verwaltung der Durlachſchen Superintendentur 
aufgetragen; jedoch den Titel eines Superintenden- 


a) Etwas 1737. S. 121. — A. D. Habichhorſts 
Rostoch. literatum. Roſt. 1700. 8. S. 50 ff. Andere 
Quellen und Huͤlfsmittel ſind nachgewieſen in: H. W. 
La waͤtz's Verzeichniß einzelner Lebensbeſchreib. ber. 
Gel. und Schriftſt. aͤlterer und neuerer Zeit. I Abth. 
Halle 1790. S. 421. 


ae 


ten bekam er erſt 1688 und in eben dem J. auch die 
Inſpeetion über das Gymnaſium. Aus feiner Ruhe 
ſtoͤrte ihn der Krieg, der ihn noͤthigte, ins Wirtem⸗ 
bergiſche zu fluͤchten. In dieſer Lage erhielt er den 
Ruf auf die hieſige Academie als ordentl. Profeſſor 
der Theologie an Varenius's Stelle, und als f. 
Superintendent des Roſtocker Kreiſes an Siri— 
cius's Stelle. Er kam 1690 von Calw im Wir⸗ 
tembergiſchen, wo er als Fluͤchtling gerade ſich auf— 
hielt, hieher. D. Spener b) in Dresden hatte ihn 
dem Mecklenburgiſchen Herzoge Guſtav Adolph c) 
empfohlen; es war darauf mit ihm ſchon im Anfange 
des Jahrs 1689, als er noch ruhig in Durlach war, 
unterhandelt. Fecht wurde hier D. Theol. und 1691 
Conſiſtorialrath. Er lebte hier noch 26 Jahre und 
ſtarb am sten Mai 1716 im Soſten Jahr. 


Er iſt als ein gelehrter und thaͤtiger Mann und 
dabei als ein ruͤſtiger und heftiger Polemiker bekannt. 
Er war einer der erbittertſten Widerſacher gegen 
alles, was man Pietismus nannte und irgend dazu 
rechnete. Gegen ſeinen vormaligen Freund Spener 
( 1705), welcher für das Haupt der Pietiſten galt, 
war er gar ſehr eingenommen. Es iſt bekannt, oaß 
er es ſogar ſehr bedenklich gefunden hat, von ihm 


b) Ch. Gerber erzähle in ſ. Hiſtorie der Wiedergeb. in 
Sachſen, Spener und Fecht waͤren von der Academie 
her ſehr gute Freunde geweſen und Fecht habe ſeinen 
Freund gebeten, er, der von Einem wichtigen Kir 
chenamt zum andern befoͤrdert werde, moͤge doch bei 
Gelegenheit ſeines alten Freundes nicht vergeſſen, 
ſondern ihm auch weiter helfen. Walch IV. 
S. 1093. b 


c) reg. von 1654 — 1695. 


E 


zu ſagen: der feel. Spener. d) Gegen die Pieti⸗ 
ſten und in Beziehung auf ſie nahm er die ſyſtemati⸗ 
ſche Theologie, die von denſelben verachtet werde, 
in Schutz e); vertheidigte die Nothwendigkeit der 
polemiſchen Theologie t); 1 70 behauptete in Anſe⸗ 
hung der ſymboliſchen Buͤcher, man habe ſie nicht 
aequivoce, ſondern vere goͤttlich zu nennen. g) Dieß 
behauptete er beſonders auch gegen G. Arnold, 
gegen den er in Beziehung auf deſſen unpartheyiſche 
Kirchen und Ketzerhiſtorie noch mehrere Disputatio⸗ 
nen ſchrieb. h) Er hat ferner geſchrieben gegen 
J. S. Stryck in Halle, der in feinem: Licht und 
Recht, ıfte Entdeckung 1704 behauptet hatte, das 
ganze Werk der Bekehrung muͤſſe ſeinen Anfang in 
dem Willen haben; ſo lange dieſer nicht geaͤndert 
werde, koͤnne der Verſtand zu keiner wahren Erkennt: 
niß gelangen, woraus denn folgte, daß bei einem 
Unwiedergebohrnen oder Gottloſen keine wahre 


d) In ſ. Disputat. de beatitudine in domino defuncto- 
rum. 1708 $. 34. Walch IV. S. 1074. 


e) In lectionibus theolog. in seleetiorum ex univ. theolo- 
gia controversiarum, recentiorum praecipue, syllogen. 


Walch II. S. 101, 


) In einer 1704 ed. Disputat. de studio theologiae po- 
lem. contra fanaticos et novatores, nominatim Arnol- 


dum defenso, Walch II. S. 91. V. S. 259⸗ 


3) In der 1705 geſchrieb. Disputat. de quaestione: utrum 
lib. symbol, vere an aequivoce dicantur divini? 


Walch II. S. 693. V. S. 767. 


h) Critica eontra eriticam Aruoldi h. e. iudicia veriora in 
iudicia eius iniquiora de Dav, Chytraeo lata. 1704. — 
Scrutinium profligatae ex eeclesia haeretificationis. 


1714. Walch IL S. 693. 


5 | 
Wiſſenſchaft goͤttlicher Dinge ſeyn koͤnne. i); gegen 
den Abt J. J. Breithaupt in Halle, mit dem er 
hieruͤber in Streit kam k); gegen J. W. Peter⸗ 
n 93 gegen Erich Friedliebem) (der Profeſſ. 


1) Examen lidelli recens ER s. t. Licht und Recht, 9000 ad 

argumentum spectat de vera dei ch 1. S. saerarum in 

ürregenitis notitia, 1704. Walch I. S. 79% I & 
262. V. S. 166. 


K) Die zwiſchen ihnen gewechſelten Streitſchriften ſind 
verzeichnet bei Walch J. S. 923. ſ. auch II. S. 74. 
123. 263. 291. 296. 473. 


1 — hatte 1709 in einem Progr. geſagt, viele recht⸗ 

ſchaffene Maͤnner haͤtten von der theolog. Facultaͤt zu 
Roſtock die D. Würde erhalten. Aber es befaͤnden ſich 
unter ihnen auch verſchiedene, welche von der reinen 
Wahrheit der evang. Kirche nachher abgewichen Euer 
zu denen auch Herr D. Peterſen gehoͤre. Denn 
wiewol er von dem Herrn D. J. Ch. Schomero, 
nachdem er, in Gegenwart vieler andern, den Eyd 
auf die ſymbol. Bücher abgelegt, zum D. der Theologie 
ſey ereiret worden, ſo waͤre er doch nachgehends eyd⸗ 
brüchig geworden, und habe ſich dieſer Wurde unwerth 
gemacht, nachdem er durch feine groben Irrthuͤmer 
von den ſymbol. Buͤchern abgetreten. Darauf erſchien 
1710 von Peterſen eine Apologia pro maiestate serip- 
turae contra. I. Fechtium. Dieſer ſetzte ihr e entgegen: 
Exercitatio de momento controversiarum de chiliasmo, 
de restitutione omnium deque novis reyelationibus, 
welche feinem San etc, beigefügt iſt. Walch 
II. S. 609. 


m) Ludoc tei hatte unter dem angenommenen Namen 
Erich Friedlieb 1700 herausgegeben: „Unter— 
ſuchung des indifferentismi religionum, da man davor 
haͤlt, es koͤnne ein jeglicher ſeelig werden, er habe einen 
Glauben oder Religion, welchen er wolle“ Gegen 
dieſe Schrift richtete F. feine Historia et examen novae 
theol. indifferentisticae sive relig. universalis, wovon 
1727 eine ate verm. Edit. herausgekommen iſt. Sie gilt 


| 05 6% m 


Jur. J. F. Lu do viei erſt in Halle, nachher in Gie⸗ 
ßen); gegen Chriſtianus Democritus n) 
(J. C. Dippel); gegen J. G. Boͤſe o) und gegen 
C. E. Triller. p) „ 


auch dem G. Arnold. Walch II. S. 665 und 702. 


Zu den Indifferentiſten zählte er auch Ch. Thomas 
ſius. eb. daſ. III. S. 40. | 


n) Dippel hatte unter jenem angeblichen Namen ger 
geſchrieben: Wahre Waffer: Tauffe der Chriſten. F. 


ſetzte 1714 eine Disputat. entgegen: de necessitate 
baptismi sacrosancti contra fanaticos recentiores. 


Walch U. S. 731. . 


o) Boͤſe, Diaconus zu Sorau hatte 1698 herausgegeben: 


Terminus peremtorius salutis humanae d. i. die von 
Gott in ſeinem geh. Rath geſetzte Gnadenzeit, worin⸗ 
nen der Menſch, ſo er ſich bekehret, kan ſeelig wer⸗ 


den; nach deren Verfliſſung aber nachgehends keine 
Friſt mehr gegeben wird; — iſt 1701 wieder aufgelegt. 


p) 


1 5 F. hielt nun 1699 eine, im folg. Jahr wiederaufgelegte, 


Disputation de termino gratiae div. Nachher 1703 
ſchrieb er noch: Erwieſene Aufrichtigkeit in dem Streit 
von der einem jeden Menſchen bis in den Tod offen⸗ 


ſtehenden Gnadenthuͤr. Walch IL. S. 860. 870 899. 


Triller, damals Conrector zu Ilefeld, hatte, um, 
feiner Einbildung nach, Luthers Bibel⸗Ueberſ. zu ver⸗ 
beſſern, 1699 zu Danzig herausgegeben: Unterſuchung 
etlicher Oerter des Neuen Teſt., die wegen bisher 
sibler Ueberſetzung die Wahrheit aufgehalten haben 
u. ſ. w. (Er ließ 1702 noch einen Band folgen, und 
dann 1702 ſeine Ueberſ. des N. T. Meyers Geſch. 
der Schrifterkl. IV. S. 373 und 375.) F. ſetzte ihm 
1700 eine Disput. entgegen, welche enthaͤlt: Obser- 
vationes ad seriptum non neminis: Unterſuchung etli⸗ 
cher Oerter u. ſ. w. Walch J. S. 788. V. S. 143. 


din 5 
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Verbeſſerungen und Zuſaͤtze. 


Sluͤter. ER: 3,5. o. Er ſtud. hier (Et was 1742 S. 362) 


S. 12. 3.10. 90 o. Zu 159 iſt hinzuzuſetzen: eigentlich 161. 
Herausforderung, welche Antonius Becker Capellan an 
St. Nic. hieſ. an den erſten evang. Lehrer, J ‚Stütern 
(1525) gerichtet. un 1742, ©. 673 ff. Vitlſchrift Te 

Slüters an E. € N, bief, feine Heirath betreffend. 
Weit. Nachr. 1748, S. 36 ff. 

Auszug eines alten Rost. Heren⸗Proceſſes zur Erlaͤute⸗ 
zung wa Kirchen⸗ und Reformat. Geſch. Etwas 1741. 

703 

5. 5 H. Köpken? 8 Memoria Rostochiensium Proto- 
on qui fuit M. J. Kutzer Doemit. Respond. 5 
N. Ockel. Roſt. 1702. 4. ebend. 1742. S. 362 ff. 


ne Serif S. 15. Z. 21 v. o. u 1533 wegzuſtreichen. 
S. 17. Schriften 1. Strieder. Etwas 1737, S. 78. 810. 
1738, S. 713. 821. Weit. Nachr. 1745. S. 64. 
. S. 20 zu Note d. Lindeberg's Chron. Rost. lib. 
d VII. de Academiae Rost. varia fortuna et vicissitudini- 
une S. 161 ff. J. Ch. Eſchenbachs e 175 190. 
194. XII. S. 226 ff. 234 ff. 245 ff. XIII. S. 57 ff. 6 | 
S. 21 zu Note b. Lindeberg ebendaf. lib. V. c. Mul, de 
collegiis et domibus Academiae. S. 166. Annalen XI, 
S. 187 ff. Schütz vita Chytraei I. S. 253 — 257. 


Ca ſelius. S. 29. 3.2. v. o. humaniora ft. humanoria, 
— 13. v. o. welcher ft. welches. 
S. 30. Schriften: Etwas 1739, S. 89. 123. 133. 151. 380% 
644. 1740. ©. 701. 
Ehyträus. S. zl. 3.3. v. o. Vater 5 Vatre. 
S. 35. Schriften: auch 1738: S. 636. 
Quiſtorp. S. 38. Z. 2. v. o. Sedulo ff, Pedulo, 


Tarnow. S. 44. 3. 5. v. o. iſt ft. find. 
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